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    Prolog


    


    Erschöpft verließ Kaera mit ihrer Band die kleine Kneipe durch den Hinterausgang. Wie immer war in dem Schuppen nicht viel los gewesen, doch das kam ihr ganz gelegen, so würde niemand hinter ihre Tarnung kommen. Ihre Bandkollegen wussten natürlich, dass sie eine Außerirdische war – aber eine musikbegabte Außerirdische, die ihnen zu ihren kleinen Auftritten verhalf. Gähnend winkte sie ihnen zum Abschied zu; dem Schlagzeuger Lars mit seinen verwuschelten blonden Haaren, dem stets Kaugummi kauenden Bassisten Mike und zu guter Letzt Chris, dem Gitarristen, der immer seinen speckigen Ledermantel trug. Und dann war da noch Kaeras beste – und einzige – Freundin, die Go-Go Tänzerin Tara Miranda Schulz. Diese wartete bereits eine Straße weiter in ihrem alten, dreckigen Polo. Kaera glaubte, der Wagen müsste ursprünglich einmal weiß ausgesehen haben, vielleicht auch gelb, aber sicher war sie sich nicht.


    Sie und Tara waren zufällig aufeinander getroffen, als sie auf der Jagd nach den Erzfeinden ihrer Rasse, den sogenannten Schatten, auf die Erde geschickt worden war. Auf ihr Bitten hin hatte sie auf der Erde bleiben dürfen, mit Tara als Partnerin. Sie stand aber ständig in Kontakt mit der Leylia 2, dem Jäger, auf dem sie ursprünglich stationiert gewesen war. Dieser hatte sich unsichtbar unter der dicken Atmosphäre des Jupiters versteckt.


    Als Kaera beim Wagen ankam, schaute Tara ihr schon aufgeregt entgegen. Schwungvoll ließ sich Kaera auf den Beifahrersitz fallen und sah ihre Freundin dann fragend an.


    „Wir haben einen Auftrag! Die Kommandantin hat mir das hier in die Hand gedrückt!“, plapperte Tara sofort los und hielt Kaera eine dicke, blaue Akte entgegen.


    „Dir auch einen guten Morgen“, brummte Kaera vor sich hin und schlug die Akte auf. „Personenschutz?“, fragte sie irritiert.


    „Bei einer TV-Show!“, fügte Tara mit vor Aufregung roten Wangen hinzu. Kaera blätterte weiter, dann verzog sie ihr Gesicht und ließ das Papier sinken.


    „Ich soll zu dieser komischen Sendung, wo sich ein paar weibliche Erdianer den ganzen Tag anzicken, um mit so einem berühmten, männlichen Erdianer tanzen zu dürfen? Umgeben von Kameras, die alles aufnehmen? Als Tänzerin?“


    „Menschen, Kaera, Menschen nennen wir uns. Und ja, genau das ist dein Auftrag. Ich bin als Kameraassistent untergebracht, bin also in deiner Nähe. Die Kommandantin befürchtet, dass sich die Schatten einen der Kandidaten schnappen werden und dann beim großen Finale zuschlagen. Da werden mehrere Tausend Menschen erwartet, das wäre perfekt für sie. Außerdem, wo ist dein Problem, für dich ist eine Tarnung als Tänzerin doch genau das Richtige!“


    Nachdenklich starrte Kaera aus dem Fenster. Da hatte Tara Recht. Sie, Kaera, stammte vom Planeten Musica, aus dem System Anthara in der Feuerrad-Galaxie. Die Musicaner waren ein Volk, dem Tanz und Gesang im Blut lagen. Den Legenden nach waren es herumreisende Musicaner, die jene Gaben in alle Teile des Universums gebracht hatten. Leider waren sie als friedfertige Rasse den Schatten hoffnungslos unterlegen gewesen, als diese ihren Planeten angegriffen und fast die gesamte Rasse vernichtet hatten. Den Grund für den Angriff hatten sie erst herausgefunden, als es schon zu spät gewesen war; die Schalltechnologie der Musicaner war das Einzige, was den Schatten Schaden zufügen konnte. So blieben nur wenige Musicaner am Leben, über das gesamte Universum verteilt. Die meisten waren auf Jägern stationiert und versuchten, andere Planeten zu retten, nur wenige hatten sich entweder auf anderen Planeten oder auf Raumstationen niedergelassen. Kaera selbst war erst vor kurzer Zeit von einer Raumstation auf die Leylia 2 versetzt worden, als Kriegerin der untersten Klasse.


    „Ich kriege Bauchschmerzen von diesem Auftrag. Ich kenne eure Gewohnheiten doch kaum! Ich werde da bestimmt auffallen!“, sagte sie nach einer Weile.


    Tara kicherte. „Genau das wollen die Leute sehen! Verrückte Frauen, die gut tanzen können. Je durchgeknallter, desto besser! Die Show muss ja auch spannend sein, da kommt die komische Frontfrau einer kleinen Coverband sowas von gut! Die Leute werden dich lieben!“


    Kaera blieb skeptisch. „Irgendetwas, worauf ich achten muss?“


    Tara parkte den Wagen umständlich in einer Parklücke, die eigentlich für zwei Autos gereicht hätte. „Du kennst das Ziel der Show?“


    Kaera schüttelte den Kopf. „Nicht so richtig“, gab sie zu.


    „Also, es gibt insgesamt acht Kandidatinnen. Ihr Ziel ist es, in mehreren Shows von der Jury und den Zuschauern gewählt zu werden, um weiterzukommen und am Ende die Tanzpartnerin von einem der beiden männlichen Kandidaten zu werden. In der Finalshow wird dann entschieden, welches Paar gewinnt. Das Gewinnerpaar darf an einem weltweiten Tanzkontest teilnehmen. Bei den beiden Männern handelt es sich um berühmte deutsche Schauspieler, selbstverständlich beide Single. Also solltest du dir einen von beiden rauspicken und anständig mit ihm flirten!“


    „Single? Flirten?“, fragte Kaera verwirrt. Ihr Übersetzer, den sie in Form einer Haarspange trug, übersetzte leider nur Wörter, die es in der Sprache der Musicaner auch gab.


    „Beide haben keinen Lebenspartner. Kennst du das Wort?“


    Kaera nickte.


    „Flirten … sei mit einem von beiden sehr … persönlich und zeige Interesse an ihm. Als würdest du seine Partnerin sein wollen!“


    „Okay, ich glaube, das schaffe ich. Wie heißt die Show eigentlich?“, fragte Kaera und stieg aus dem Wagen.


    „Tanz!“


    


    

  


  
    Kapitel 1.


    


    „Und was soll ich da bitte an Kleidung mitnehmen?“, fragte Kaera, nachdem sich beide Frauen noch ein paar Stunden hingelegt hatten. Als Kandidatin musste Kaera auch nachts auf dem Gelände bleiben, auf dem die Show aufgezeichnet wurde. Tara hingegen konnte abends nach Hause gehen, da sie nur für die Tagesaufnahmen zuständig war. Für die Tanzshow selbst war ein anderes Team verantwortlich.


    „Natürlich was du immer anziehst. Die Kleider für die Show werden vom Sender gestellt. Sonst tragt ihr, soweit ich weiß, eure eigenen Sachen. Deine Rockerklamotten fallen gut auf, ich würde bei denen bleiben!“, erwiderte Tara und half ihr beim Aussuchen. Ein mit Nieten verziertes schwarzes Lederteil folgte dem nächsten, gemischt mit Netzstrümpfen und schwarzen Spitzenhemdchen. Strassbesetzte Ledergürtel und Taschen durften auch nicht fehlen, genauso wenig wie einige Halsbänder. Außerdem jede Menge Schmuck, unter anderem mehrere als Haarspangen und Anstecknadeln getarnte Übersetzer.


    „Meine Schuhe!“, fiel Kaera dann ein. Sie drückte einen kleinen Knopf an der Seite ihrer prolligen Uhr, die eigentlich ein Kommunikator war. „Leylia 2, hört ihr mich?“


    Erst kam nur ein monotones Rauschen, aber dann ertönte ein Knacken. „Hier Kommandantin Liliath. Agentin Kaera?“


    „Kommandantin, Agenten Kaera und Tara bitten um Erlaubnis, an Bord kommen zu dürfen!“


    „Standort ist eure Basis?“


    „Ja, Kommandantin!“, antworteten beide Frauen synchron. Wie aus dem Nichts erschien ein rundes, helles Licht auf dem Boden. Kaera und Tara traten hinein, ein Lichtblitz umschloss sie. Als sich ihre Augen von dem hellen Licht erholt hatten, standen sie bereits auf dem Metallboden der Leylia 2. Die Kommandantin saß auf einem kleinen Podest, auf einem großen, rot gepolsterten Ledersessel und schaute die beiden aus ihren flammenden Augen fragend an. Hinter ihr war eine große Glasfront, draußen tobte der rote Sturm in der Atmosphäre des Jupiters. Fasziniert starrte Tara vom Sturm zur Kommandantin und wieder zurück. Liliath war ein Riese von Frau, sie musste an die zwei Meter groß sein. Dagegen wirkte selbst Tara mit ihren gut 1,80 Meter klein, von Kaeras nicht einmal 1,60 Meter ganz zu schweigen. Aber Liliath und Kaera hatten beide wundervolles, langes, schwarzes Haar, ganz im Gegensatz zu Taras unscheinbaren, braunen Haaren.


    „Was ist das denn für eine Art von Kleidung, Kaera? Das ist ja fast noch erbärmlicher als eure Basis!“, rief Liliath entsetzt, wobei sich das flüssige Feuer in ihren Augen noch schneller drehte als sonst. Musicaner besaßen interessante Augen, fand Tara. Die der Kommandantin waren strahlend grün, aber statt einer Pupille drehte sich ein Strudel aus flüssigem Feuer in ihnen. Kaera schaute kurz auf das wundervolle Kleid der Kommandantin, dann an sich selbst herab. „Das trägt man auf der Erde so“, erklärte sie verlegen.


    „Künstliches totes Tier mit Glitzersteinchen? Interessant. Nächstes Mal tauchst du hier in angemessener Kleidung auf, verstanden?“, sagte Liliath streng. Kaera errötete. Dass ihr schwarzes Spitzentop, der Lederrock, die Netzstrumpfhose, der Strassgürtel und das Halsband mit dem goldenen Stern nicht standesgemäß für eine Kriegerin von Musica waren, daran hatte sie nicht gedacht. Zu allem Überfluss trug sie nicht einmal Schuhe, weil die bis auf ihre flachen Lederstiefel alle gerade bei Elara in der technischen Abteilung waren.


    „Ich wollte nur meine Ausrüstung abholen … seid Ihr sicher, dass das der richtige Auftrag für mich ist, Kommandantin?“, fragte sie zerknirscht.


    Liliath sprang wie vom Blitz getroffen auf und schlug mit der Faust auf eine ihrer Stuhllehnen. „Agentin Kaera, welchen Rang hast du?“, rief sie wütend.


    „Den niedrigsten“, kam die kleinlaute Antwort.


    „Hast du also das Recht, mir zu widersprechen oder meine Befehle anzuzweifeln?“


    Kaera schüttelte den Kopf.


    „Wann hast du das Recht dazu, Agentin?“


    „Wenn ich DEN Tanz hatte, Kommandantin.“


    „Richtig. Tanze deinen Tanz und erwache, dann darfst du mir widersprechen. Und jetzt verschwinde aus meinem Blickfeld!“, befahl Liliath und zeigte auf die Tür hinter den beiden. Wie ein geprügelter Hund ging Kaera durch die Tür. Tara folgte ihr.


    „Das war wohl nix“, seufzte Kaera, während sie und Tara einen der Gänge entlang gingen.


    „Irgendwie habe ich das mit dem Tanz nicht so ganz kapiert. Was für einen Tanz meint sie? Kriegst du dann auch diese verdammt coolen Feueraugen?“, fragte Tara neugierig. Denn in Kaeras eisblauen Augen befanden sich nur zwei stinknormale Pupillen, von Feuer gab es keine Spur.


    Kaera nickte.


    „Wir Musicaner brauchen DEN Tanz, um zu erwachen. Perfekt singen und tanzen können wir von Natur aus, aber ohne DEN Tanz fehlt uns das Feuer. Das gewisse Etwas, würdet ihr Erdianer sagen. Mit dem Feuer kommt außerdem eine besondere Stärke in uns auf. Das kann man aber mit Worten nicht erklären. Die Erwachten sagen uns immer, das Erwachen sei das beste Gefühl des Universums. Ich glaube aber kaum, dass ein Erdianer dazu in der Lage ist, dem perfekten Tanz eines Musicaners gerecht zu werden!“, erklärte Kaera, dann stieß sie die Tür am Ende des Ganges auf. In dem fensterlosen Raum türmten sich auf mehreren Tischen allerlei Kabel, Plastik, Platinen und Massen an Schutzbrillen, Fächern und ähnlichem Kram. Eine Frau in einem weißen Kleid und mit einer futuristischen Schutzbrille auf der Nase kroch auf dem Boden herum.


    „Hab ihn!“, rief sie grinsend und hielt den beiden einen schwarzen Fächer entgegen. Der Stoff war fast durchsichtig und mit goldenen Blümchen bestickt, eindeutig ein Stoff von der Erde.


    „Mit diesen rückständigen Materialien arbeitet es sich echt schwer!“, sagte sie dann und stand auf.


    „Hallo Elara. Bist du fertig geworden?“, fragte Tara freundlich.


    Eifrig nickte Elara.


    „Also, hier haben wir die neuen Brillen, Modell Erde. Durch den besonderen Filter im Glas könnt ihr die Schatten sehen, auch wenn sie sich verstecken. Die Fächer kennt ihr ja schon – ein Druck auf das Knöpfchen hier und ihr könnt die Schockwellen auslösen. Das blaue Knöpfchen daneben schickt übrigens einen elektromagnetischen Impuls los, damit könnt ihr die Kameras und anderem elektronischen Kram der Menschen ausschalten. Alles was sendet und empfängt eben. Als nächstes habe ich noch das hier!“, sagte Elara und lief zu einem der anderen Tische. Stolz hob sie zwei Paar Schuhe hoch.


    „Die können bitte was?“, fragte Kaera und sammelte die neuen Fächer zusammen.


    „Die können was ganz Tolles. Setzt eure Brillen auf!“ Mit diesen Worten kickte Elara ihre eigenen Schuhe zur Seite und schlüpfte in eins der Paare. Dann ging sie ein paar Schritte hin und her.


    „Noch seht ihr Nichts, oder? Aber passt mal auf!“ Elara stampfte mit der Ferse kräftig auf, und Tara und Kaera wichen erschrocken zurück. Durch den Aufprall des Absatzes schickte dieser eine kreisförmige Schockwelle los.


    „Ist das die Frequenz, die die Schatten zerstört? Wie hast du die Technologie in diesen kleinen Absatz bekommen? Die Scheiben, die wir vorher hatten, waren viel größer!“, stellte Kaera erstaunt fest.


    Elara zwinkerte verschwörerisch und zuckte dann mit den Schultern. „Husch husch jetzt, nehmt euch die Brillen, Fächer und Schuhe und dann ab mit euch!“, erwiderte sie grinsend. Als Kaera und Tara gehen wollten, fiel ihr aber noch etwas ein. „Moment!“ Sie durchwühlte einen Stapel Kabel und zog dann ein kleines Kästchen unter dem Chaos hervor. Sie drückte es Kaera in die Hand und schaute sie dann erwartungsvoll an. Sie klappte es auf. Darin befanden sich mehrere Ohrringe, Armbänder und Halsketten. „Neue und unauffälligere Übersetzer! Die Haarspangen kannst du zu leicht verlieren. Wenn du das Zwischenstück hochhebst, befinden sich darunter noch vier Uhren. Das war schwer, die Technologie der Kommunikatoren in diese winzig kleinen Menschenuhren zu kriegen! Jetzt aber wirklich ab mit euch!“, sagte Elara und schob die beiden aus ihrem Zimmer.


    


    

  


  
    Kapitel 2.


    


    Als Kaera ihre Sachen zusammengepackt hatte, fuhr Tara sie zu dem Treffpunkt, der mit dem Sender abgemacht war. Dort sollten die Kandidatinnen mit Limousinen abgeholt und zum Gelände gefahren werden, das extra für die Show gemietet und ausgestattet worden war. Kaera war die erste am Treffpunkt, also lief sie nervös auf und ab. An einem Dreh waren so viele Leute beteiligt, dass es eigentlich unmöglich war, alle zu schützen. Aber wenn die Kommandantin Recht behielt, waren nur die beiden Schauspieler in Gefahr. Also das große Ziel der kreischenden weiblichen Erdianer. Kaera war froh, dass ihr Organismus fast genauso aufgebaut war wie der der Menschen, so halfen wenigstens deren Kopfschmerztabletten bei ihr. Nach einer Weile setzte sie sich auf ihren Koffer und zog ihr Handy heraus. Sie platzierte ihre riesigen, grellroten Schalenkopfhörer auf ihrem Kopf und hörte etwas Musik, die Tara ihr gegeben hatte. Rock und Metal, so wurde es hier genannt. Es gefiel ihr ganz gut, auch wenn es etwas völlig anderes war als das, was auf ihrem Heimatplaneten gehört wurde. Plötzlich wurde sie angetippt und zuckte erschrocken zusammen. Sie nahm die Kopfhörer ab und erhob sich; neben ihr stand eine kleine zierliche Frau mit einem blonden Kurzhaarschnitt und lächelte sie schüchtern an. Ihr Gesicht war voller Sommersprossen.


    „Gehörst du zur Show? Ich bin Lisa!“ Sie hielt Kaera die Hand entgegen.


    Erst schaute Kaera sie nur fragend an, doch dann fiel es ihr wieder ein. „Ja, ich bin Kaera“, antwortete sie und schüttelte Lisa die Hand. Kleine zierliche Frauen als Konkurrenz waren schlecht, das waren ideale Tanzpartner. Da gefiel ihr die nächste Frau, die zu ihnen stieß, besser; sie hieß Domenika, eine große Frau mit langen schwarzen Haaren und einer dunklen Hautfarbe. Eigentlich war sie Malerin, aber sie tanzte immer wieder bei kleineren Aufführungen. Für die große Bühne hatte es bisher nicht bei ihr gereicht. Auch in Angelina, einer Verkäuferin in einem kleinen Gothic Laden, sah Kaera keine Konkurrenz. Sie hatte zwar wundervolle, große, grüne Augen und bewegte sich ziemlich elegant, war aber doch recht breit gebaut.


    „Hey, du bist doch Kaera von den Smashing Bones!“, rief es von hinten.


    „Beatrix!“, freute sich Kaera und umarmte sie zur Begrüßung. Beatrix, von allen nur Bea genannt, war Bardame in einer der Kneipen, in der Kaera und ihre Jungs öfters auftraten. Sie selbst hatte noch nicht viel mit ihr zu tun gehabt, aber die Jungs von der Band mochten die fröhliche junge Frau, die gerne einen ausgab. Beas Haare waren rot gefärbt, ihre Augen strahlten in einem satten Grün. Außerdem hatte sie überall am Körper Tattoos. Auffallen würde sie bestimmt. Dann kam Selina dazu, eine streng wirkende Frau mit blonden Haaren, die sie zu einem Dutt gebundenen trug. Eine rahmenlose Brille auf der Nase und ein frisch gebügelter Hosenanzug ergänzten ihre Erscheinung. Sie arbeitete als Rechtsanwaltsfachangestellte bei einer großen Kanzlei. Kaera hatte keine Ahnung, was eine Rechtsanwaltsfachangestellte oder eine Kanzlei sein sollten, aber sie lächelte freundlich und nickte.


    „Als was arbeitest du denn, Lisa?“, fragte sie dann. Lisa wurde rot. „Ich bin Zahnarzthelferin“, sagte diese. Sofort drehten sich alle um und schauten sie mit hochgezogenen Augenbrauen an.


    „Freiwillig?“, fragte Domenika schnippisch. In diesem Moment fuhren aber zum Glück die Limousinen vor, deshalb waren alle abgelenkt. Aus der vorderen Limousine sprang ein mit Jeans und weitem Hemd bekleideter Mann mit einem Klemmbrett in der Hand, gefolgt von einer jungen Frau mit einer Kamera und einem Jugendlichen, der ein Mikro trug.


    „Nur sechs? Da fehlen ja noch zwei!“, rief der Mann mit dem Klemmbrett aufgeregt und lief um die Mädels herum.


    „Angelina, Lisa, Domenika, Kaera, Selina und Beatrix, richtig?“, fragte er. Die Frauen nickten. „Wo stecken Maria und Melanie?“, fragte er dann in die Runde. Natürlich konnte ihm keiner antworten, aber zum Glück fuhr in dem Moment ein Taxi vor, aus dem zwei gehetzt wirkende Frauen ausstiegen. Beide trugen weiße Kleidung, die sehr an die Kluft von Krankenschwestern erinnerte. Sie hatten braunes Haar und blaue Augen, aber Melanie war fast einen Kopf größer als Maria. „Entschuldigung, in der Tierarztpraxis kam noch ein Notfall rein. Den mussten wir noch mitbehandeln!“, erklärte Melanie. Sie war nicht nur größer als Maria, ihr Gesicht war auch viel markanter.


    „Ist gut, jetzt sind ja alle da. Nennt mich einfach Greg, mein richtiger Name ist Mist. So Mädels, wir fahren jetzt auf das Gelände, was für die nächsten Tage euer Zuhause ist. Ihr könnt eure Zimmer beziehen, euch duschen und dann geht’s ab zur Maske, damit die Aufnahmen starten können. Nach der Maske könnt ihr was essen, anschließend wird sich umgezogen und ab zum Training mit dem Choreografen. Morgen Abend ist die erste Show! Und ich warne euch Mädels, die Jury und die Zuschauer sind ungnädig!“


    „Die erste Show ist morgen Abend? Wir haben nur bis morgen Abend Zeit um zu acht eine ganze Choreografie auswendig zu lernen?“, fragte Angelina erstaunt.


    „Hör zu, mein Mädchen, das ist hier kein Zuckerschlecken. In den anderen Ländern sind die Bedingungen für die Partnerinnen genauso hart. Also entweder steigst du jetzt ein oder du fährst gleich zurück nach Hause!“, stellte er klar und kletterte wieder zurück in den ersten Wagen. Erst schauten sich die Kandidatinnen mit gemischten Gefühlen an, doch dann nahmen sie ihr Gepäck und stiegen in die Autos.


    


    

  


  
    Kapitel 3.


    


    Als sie auf dem Gelände angekommen und alle ausgestiegen waren, waren sie sofort von Kameras umgeben und mussten einige Interviews geben. Auf dem Gelände standen mehrere Bungalows und eine große Halle, die mit hübschen Sandwegen verbunden waren. Sonst war das Gelände sehr grün gehalten, was Kaera jetzt schon Kopfschmerzen bereitete. Bäume und Büsche warfen Schatten, und da es gerade Sommer war, würden die Leute den Schatten nicht meiden, sondern eher suchen. Das Gelände war eingezäunt, sie kam sich fast wie im Gefängnis vor. Greg lief aufgeregt zwischen den Frauen umher und erzählte ihnen, welcher Bungalow für was genau gedacht war. Der eine war das Wohnhaus der Frauen, der zweite war für die Mahlzeiten und die Freizeit gedacht, der dritte war mit Fitnessgeräten ausgestattet, in dem vierten wohnten Marcel und Alex, die beiden Schauspieler. Die Halle war für die Proben zu den Shows gedacht. Ansonsten gab es auf dem Gelände viel Grünfläche und hinter dem Wohntrakt der Frauen war eine kleine Grillstelle.


    „Heißt das, Marcel und Alex werden hier immer wieder zu uns stoßen?“, wollte Maria wissen.


    Greg nickte. „Genau das soll es heißen, mein Mädchen. Es kommt ja nicht nur darauf an, wie gut die Partnerin tanzen kann, sie muss auch sympathisch sein! Wenn die Chemie nicht stimmt, wird das nichts, egal wie gut du tanzen kannst! Hat sonst noch jemand Fragen?“


    „Sind die Kameras auch nachts an?“, wollte Kaera wissen.


    Greg schüttelte den Kopf. „Nur die Überwachungskameras, zur Absicherung des Geländes. Noch jemand eine Frage?“


    Die Frauen schüttelten die Köpfe.


    „Gut, dann lasst mich noch eine Sache sagen, bevor ihr ins Wohnhaus geht. Es sind immer Doppelzimmer, wie ihr euch verteilt, ist eure Entscheidung. Aber eine Sache noch! Verhaltet euch im Großen und Ganzen möglichst natürlich, aber dreht ab und zu mal ein bisschen durch! Das lieben die Leute! Keift euch an, heult, sabotiert euch! Plappert irgendwelche Geheimnisse und Gerüchte aus, wenn eine Kamera in der Nähe ist! Verstanden? Dann ab mit euch!“


    Greg hatte gerade fertig gesprochen, da fuhr eine weitere Limousine durchs Tor aufs Gelände. Der Chauffeur stieg aus und öffnete die hintere Tür. Als erstes stieg Marcel aus dem Wagen, ein Schauspieler, der seit Jahren in einer berühmten Soap mitspielte. Er hatte kurze, nach hinten gegelte blonde Haare, eindrucksvolle braune Augen, eine klasse Figur und ein Lächeln, bei dem die Kandidatinnen entzückt aufschrien. Nur Kaera schaute eher gleichgültig herüber. Dieser Mann mochte hübsch sein, aber irgendetwas fehlte ihm. Er war langweilig. Ganz im Gegensatz zu Alex, der nach ihm aus dem Wagen stieg. Kaera verschränkte die Arme vor der Brust, legte den Kopf schief und schaute ihn neugierig an. Alex hatte in mehreren deutschen Filmproduktionen die Hauptrolle gespielt. Er hatte mittellange schwarze Locken und eisblaue Augen, war etwas kleiner als sein Kollege und bei weitem nicht so gut gebaut. Außerdem stolperte er beim Aussteigen direkt über einen kleinen Stein und wedelte hilflos mit den Armen herum, um das Gleichgewicht nicht komplett zu verlieren. Die anderen Frauen lachten abfällig, aber Kaera war auf eine seltsame Art und Weise fasziniert von ihm. Dieser Mann war nicht gerade der Schönste, aber er hatte eindeutig das, was auf der Erde Charisma genannt wurde. Die beiden Männer waren schon fast an ihnen vorbei gegangen, als Marcel plötzlich stehen blieb.


    „Hey, du bist doch Kaera, die Frontfrau der Smashing Bones! Cool dich kennenzulernen, ich bin Marcel! Wir sehen uns beim Abendessen!“, rief er begeistert, griff nach ihrer Hand und schüttelte sie. Den anderen klappte die Kinnlade herunter, fassungslos starrten sie Marcel nach, als er und Alex über die Sandwege zu ihrem Bungalow gingen. Kaera fing sich böse Blicke ein, nur Bea und Lisa nahmen die Aktion mit einem Schulterzucken hin. Bea bot ihr sogar an, mit ihr ein Zimmer zu teilen.


    „Ich bin sowieso nur hier, um dabei gewesen zu sein!“, erklärte sie lachend und zog Kaera hinter sich und den anderen her.


    


    Während Kaera ihre Sachen in einem der Schränke verstaute, sprang Bea schnell unter die Dusche. Das Zimmer war groß und mit bequemen Polstermöbeln, zwei Schränken, dicken roten Vorhängen vor den Fenstern und zwei großen Betten ausgestattet. Dass sie sich das Zimmer teilen mussten, passte Kaera aber überhaupt nicht. Es machte ihr die Planung ihres Vorgehens und vor allem die Kommunikation mit Tara und der Leylia 2 nur unnötig schwer. Privatsphäre schrieben sie nicht gerade groß, diese Erdianer. Wenigstens war Bea ein netter Erdianer, mit Domenika oder Selina wäre das Zusammenleben garantiert der absolute Albtraum geworden. Außerdem ärgerte sie sich über das Verhalten von Marcel. Musste er unbedingt Interesse an ihr zeigen? Dadurch war sie das große Ärgernis der anderen Kandidatinnen geworden. Sie war sich sicher, dass die anderen schon Pläne schmiedeten, um sie zu terrorisieren. Als sie den Schrank zuklappte, betrachtete sie sich in dem an der Außenseite angebrachtem Spiegel. Nachdenklich zog sie die Stirn kraus. Einige der anderen Frauen waren definitiv hübscher als sie. Das verschlechterte ihre Chancen, bis zum Ende dabei zu bleiben, denn die Erdianer waren ein sehr oberflächliches Volk. In der Zwischenzeit war Bea wieder aus dem Badezimmer getreten und zog sich schnell ein Kleid über.


    „Alles klar?“, fragte sie und schaute über Kaeras Schulter in den Spiegel.


    Diese nickte.


    „Und jetzt sollen wir zur großen Halle? In unseren normalen Klamotten?“


    Bea nickte.


    „Ich glaube, wir kriegen da welche. Einer der Kameraassistenten meinte, jede von uns hat in der Halle einen eigenen kleinen Raum, da werden uns unsere Sachen hingebracht. Dort werden wir auch geschminkt und frisiert. Wenn es losgeht, werden wir über Lautsprecher gerufen. Ich bin auf den Choreografen gespannt, bestimmt so eine Klischee-Tucke!“, sagte Bea lachend.


    „Tucke?“, fragte Kaera verständnislos. Kaum ausgesprochen, ärgerte sie sich über sich selbst. Bea schaute sie mit einer hochgezogenen Augenbraue an, sagte aber nichts.


    „Ach, ich bin nur etwas müde. Gehen wir“, versuchte Kaera sich herauszureden und ging zur Tür. Bea folgte ihr.


    


    Auf dem Weg zu ihren Ankleidezimmern konnten sie einen kurzen Blick in die Übungshalle werfen, in der eifrig Kameraleute umherwuselten. Als Kaera Tara unter ihnen entdeckte, musste sie kurz lächeln.


    „Sollten wir nicht erst was zu Essen kriegen?“, fragte Bea Greg, der auf dem Gang zwischen den Zimmern herumlief.


    „Hinterher mein Mädchen, hinterher! Durch die Interviews haben wir zu viel Zeit verloren! Bei noch mehr Verzögerung steigen mir die Kameraleute aufs Dach! Husch husch, eure Namen stehen an den Türen!“, sagte er aufgeregt und schob Bea und Kaera energisch vor sich her.


    Vor Kaeras Tür stand bereits eine junge Frau, die sich hektisch umschaute. „Ah, du bist Kaera? Komm, wir haben nicht viel Zeit! Ich bin Elena, die für dich zuständige Stylistin!“, sagte sie lächelnd und schüttelte Kaera die Hand. Elena war ein Stück kleiner als sie, hatte ihr braunes Haar zu zwei Zöpfen geflochten und ihre blauen Augen funkelten aufgeregt. Sie trug Jeans, braune Halbschuhe und ein pinkes Hemd, in der einen Hand hielt sie einen kleinen Koffer. Kaera prägte sich das Wort „Stylistin“ gut ein, das kannte ihr Übersetzer natürlich auch nicht. Elena hielt ihr die Tür auf, und Kaera schaute sich neugierig um. Ein langer Kleiderständer auf Rollen nahm fast eine ganze Wand ein, auf der anderen Seite stand ein Frisiertisch mit einem großen Spiegel.


    „Das sind die Klamotten für die nächsten Tage, inklusive der Kostüme für die Shows!“, erklärte Elena und packte ihr Köfferchen auf den Frisiertisch. Sie klappte es auf und holte ein paar Kästen mit Schminke und ein bisschen Haarschmuck hervor. Kaera wollte sich gerade hinsetzen, da stutzte sie.


    „Wir haben doch insgesamt fünf Shows vor uns, mit …“ Kaera rechnete kurz nach „ … neun Tänzen für den Gewinner, beziehungsweise den Zweitplatzierten. Richtig?“


    Elena hielt kurz inne und dachte nach. „Ja, das ist richtig. Warum fragst du?“


    „Weil da genau neun Kostüme hängen. Aber wenn ihr gar nicht wisst, wer weiter kommt, warum hängen dann hier neun Kostüme? Das ist doch Verschwendung!“


    Elena wurde rot. „Wir wollen hier jedem das Gefühl geben, ein Gewinner zu sein!“, erklärte sie dann und drückte Kaera sanft auf die Schulter. Kaera verstand die Geste und setzte sich auf den Stuhl vor dem Frisiertisch. Elena durchsuchte den Kleiderständer und hielt ihr dann ein schlichtes, knielanges, schwarzes Kleid entgegen.


    „Wie einfallslos“, sagte Kaera enttäuscht. Sie hatte mit etwas schönerem, aufwendigerem gerechnet.


    „Das ist nur das Kleid für die Proben. Für die Proben haben alle dieses schwarze Kleid und schlichte schwarze Pumps, wir wollen die Show fair gestalten. Keiner soll weiterkommen, nur weil er während der Proben das schönste Kostüm hat! Das Kleid hat einen Reißverschluss, ich helfe dir gerne beim Zumachen!“, klärte Elena sie auf und zeigte auf eine kleine Trennwand.


    „Also deine Haare können für die Proben ruhig offen bleiben. Oder soll ich was daran machen, damit sie dir nicht so ins Gesicht fallen?“, fragte sie dann.


    „Oh, bloß nicht! Offene, mitschwingende Haare untermalen das Ganze so schön!“, wehrte Kaera schon fast entsetzt ab.


    Elena lächelte.


    „Da hast du Recht. Dann schmink ich dich nur ein bisschen. Kannst dich hinterher umziehen, die Schminke verwischt nicht!“, meinte sie dann und nahm einen feinen Pinsel zur Hand. Warum sich die Erdianer Farbe ins Gesicht malten, verstand Kaera bis heute nicht, aber um nicht aufzufallen, ließ sie die Stylistin ohne Widerrede gewähren.


    „So, fertig! Zufrieden?“, fragte Elena nach nur wenigen Minuten. Das schlimmste ahnend, drehte sich Kaera zum Spiegel um. Doch zu ihrem Erstaunen gefiel ihr sogar, was sie sah. Elena hatte es glatt geschafft, dass sie aussah wie mit zarten 100, und nicht wie mit 158 Jahren! „Total!“, rief sie begeistert, sprang auf und verschwand mit dem Kleid hinter der Trennwand. Als sie wieder hervorkam, ging Elena einmal langsam um sie herum.


    „Ja, das ist gut so. Zieh noch die Pumps an und dann los! Du hast noch eine Minute, um in der Halle zu sein!“ Kaera schlüpfte in die Pumps, ging noch mal zurück zur Trennwand und holte die Brille aus der Tasche ihrer Lederjacke. Sie setzte sie sich auf die Nasenspitze, umarmte Elena kurz und ging dann zur Tür. „Zerkratzen die Pumps nicht den Hallenboden?“ Elena zog gleichgültig die Schultern nach oben.


    „Glaube, das interessiert den Sender nicht. Na los, beeil dich! Der Choreograf dreht durch!“, scheuchte sie Kaera dann aus dem Zimmer.


    


    Als sich endlich alle Frauen in der Halle eingefunden hatten, stellten sich die Kamerateams in gute Positionen. Zwischen allen wuselte wie immer Greg umher, der die Frauen in die Mitte der Halle in eine Reihe scheuchte. Dann ging er zur Seite und setzte sich auf eine Bank.


    „So Leute, alle auf die Tür halten!“, rief einer der Kameramänner. Langsam öffnete sich die Tür, und eine Frau kam herein. Sie trug das gleiche Outfit wie die Kandidatinnen, war klein und schlank und hatte ihr langes, blondes Haar zu einem Dutt gebunden. Kaera war verwirrt, sie hatte mit einem Mann gerechnet. Die Frau stolzierte vor die Kandidatinnen und räusperte sich dann.


    „Guten Abend die Damen. Ich bin Dalia, eure Choreografin. Wie ihr wisst, ist morgen Abend die erste Show, also keine langen Reden an dieser Stelle. In den ersten beiden Shows wird nur jeweils eine Choreografie getanzt, anhand dieser Choreografie entscheiden die Zuschauer dann, wer rausfliegt und wer in die nächste Show kommt. Die Jury sagt zu diesen beiden Choreos noch gar nichts. Die haben erst ab der dritten Show was zu sagen, ab da tanzt ihr mit einem Partner. Wir starten mit einer Choreografie zu „Let me entertain you“ von Robbie Williams. Wurde extra so abgemixt, dass das Lied auf etwa fünf Minuten Länge kommt! So, ihr seht die drei Linien, die auf den Boden gemalt wurden?“, fragte Dalia.


    Die Frauen schauten nach unten und nickten.


    „Auf die vorderste Linie stellen sich bitte Lisa und Kaera, weil sie die kleinsten sind. Dicht nebeneinander! Schräg dahinter auf die zweite Linie stellen sich jetzt Beatrix und Maria, so dass man euch gut sehen kann! Domenika und Melanie auf die hinterste Linie, ihr seid die größten. Dazu wieder auf die zweite Linie ganz außen bitte Selina und Angelina. Jetzt bildet ihr ein „M“, das ist sowohl Start- als auch Schlussposition. Nur am Ende werdet ihr genau umgekehrt stehen, die großen Mädels vorne und die kleinen hinten, in Form eines „W“. Haben das alle verstanden?“


    Die Kandidatinnen nickten.


    „Gut, dann geht es jetzt los!“


    Da die Wand ihnen gegenüber ein einziger riesiger Spiegel war, konnte Kaera während der Probe die anderen genau unter die Lupe nehmen. Schatten befanden sich nicht im Raum, dafür konnte sie sich einen Überblick darüber verschaffen, wer eine ernsthafte Bedrohung für sie war und wer nicht. Die Einzige, die genau wie sie alles sofort umsetzen konnte, war Domenika. Bea, Angelina und Lisa brauchten immerhin nur zwei Anläufe. Melanie, Maria und Selina taten sich eher schwer, wobei sich Maria von den Dreien noch am besten hielt. Melanie und Selina würden bei der Show rausfliegen, da war sich Kaera sicher. Melanie fand den Takt nicht, während sich Selina so bewegte, als wären ihre Gelenke aus Holz. Als die beiden endlich die Grundbewegungen drauf hatten, beendete Dalia die Probe für heute. Das passte Kaera ganz gut, sie hatte Hunger. Richtigen Hunger, vermutlich konnten die anderen ihren Bauch schon grummeln hören. Sie wollte schon freudig zur Tür gehen, da hielt Greg sie auf. „Moment mein Mädchen, du musst noch kurz ein paar Tanzschritte vorführen, das brauchen wir fürs Intro!“


    „Intro?“


    „Vorschau dann eben! Los, geh zu dem Team da hinten und mach was!“, forderte er sie auf und rannte dann auf Lisa zu.


    


    Als Kaera endlich müde und halb verhungert aus der Halle kam, war es schon dunkel. Gähnend schlurfte sie zum Freizeitbungalow, wo es endlich Abendbrot gab. Kurz bevor sie dort ankam, sah sie eine Bewegung unter einem der Bäume. Abrupt blieb sie stehen und schaute genauer hin. Tatsächlich, unter dem Baum hatte sich ein Schatten versteckt. Schatten hatten zwar eine grob menschliche Form, aber sie waren nichts weiter als eine konturlose, schwarze Masse, die an Rauchschwaden erinnerte. Musste dieses Mistding ausgerechnet jetzt auftauchen, wo noch überall Kameraleute und die anderen Kandidatinnen unterwegs waren? Nervös schaute Kaera sich um. Einen ihrer Fächer hatte sie zum Glück dabei, die richtigen Schuhe hatte sie auch an. Aber wie sollte sie jetzt unbemerkt diesen Schatten vernichten? Die Schallwellen waren nicht das Problem, die konnte man ohne die Brille nicht sehen.


    „Hast du auch so einen Hunger?“, fragte Bea, die an ihr vorbei zum Bungalow eilte.


    Verdammt, sie würde genau an dem Baum vorbeirennen! Und diese elenden Schatten brauchten einen nur zu berühren, dann war es nur noch eine Frage der Zeit. Sie krochen durch die Poren in einen herein und fraßen deine Seele – ganz, ganz langsam. Kaera schauderte, sie zog den Fächer aus ihrer Jackeninnentasche und drückte auf den kleinen Knopf. Ein sanftes Vibrieren ging durch den Fächer, schnell machte sie einen Schritt zur Seite und klappte ihn auf, wobei sie durch die Bewegung die Schallschockwelle auf den Schatten abfeuerte. Dieser taumelte und ging in die Knie. Schnell eilte Kaera hinter Bea her und sprang kurz vor ihr ab, augenscheinlich um auf gleiche Höhe mit ihr zu kommen. Sie war erleichtert, es hatte gereicht, um den Mechanismus für die tödliche Welle zu aktivieren. Aus dem Augenwinkel versicherte sie sich, dass der Schatten auch wirklich in sich zusammenfiel, dann fächerte sie sich Luft zu. Bea schaute sie verwirrt an.


    „Du kannst doch nicht einfach an mir vorbeirennen!“, sagte Kaera mit einem vorwurfsvollen Unterton.


    „Und von dem Sprung ist dir jetzt so heiß, dass du dir Luft zufächern musst?“


    Kaera nickte. „Ich bin völlig fertig von der Probe!“, sagte sie theatralisch und fächerte energischer.


    „Was macht eine Rockerin wie du überhaupt mit einem mit goldenen Blümchen bestickten Fächer?“, fragte Bea, nahm ihn Kaera einfach aus der Hand und betrachtete ihn neugierig.


    „Hey, gib ihn zurück!“ Wütend wollte sie Bea den Fächer wieder entreißen, doch diese lachte und lief vor ihr weg.


    „Hol ihn dir!“, rief sie, wobei sie grinsend über die Schulter nach hinten schaute. Als Kaera gerade hinter ihr herlaufen wollte, stellte sich Bea eine große Gestalt in den Weg.


    „Nicht sehr nett, junge Dame!“, sagte Marcel, nahm Bea den Fächer aus der Hand und ging mit diesem zu Kaera.


    „Hier, lass dich nicht ärgern!“, sagte er freundlich lächelnd und hielt ihn ihr entgegen. Kaera grummelte ein Danke, dann schaute sie an Marcel vorbei. Alex kam mit etwas lustlosem Gesicht den Weg entlang geschlendert. Leichte Röte stieg Kaera ins Gesicht. Dieser Mann war etwas Besonderes, sie verstand nicht, warum die anderen Frauen alle hinter Marcel her waren. Jetzt schaute Alex auf, genau in Kaeras Richtung. Sie war der Meinung, ein kurzes Funkeln in seinen Augen zu sehen, als sich ihre Blicke trafen. Alex setzte zu einem Lächeln an, doch in dem Moment griff Marcel nach ihrem Arm.


    „Darf ich die Dame zum Dinner geleiten?“, fragte er mit einem charmanten Grinsen und zog sie mit sich.


    Sie hatte natürlich mal wieder überhaupt keine Ahnung, was dieser Satz heißen sollte. „Ja, klar!“, sagte sie also gespielt fröhlich und ging mit ihm zusammen in den Bungalow.


    


    Auch im Speisesaal liefen zwei Kameraleute herum, aber Kaera hatte so einen Hunger, dass es sie kein Stück interessierte. Sie saßen an einer großen Tafel, die hübsch dekoriert war. Das Essen wurde sogar serviert – allerdings war sie mit der Portion äußerst unzufrieden. „Hey, ist das etwa alles?“, fragte sie einen der herumlaufenden Küchenangestellten. Es gab nur ein paar Nuggets, einen Klecks Kartoffelpüree und etwas Buttergemüse. Dieser nickte.


    „Wer soll denn davon satt werden?“ Die anderen Frauen schauten mit hochgezogenen Augenbrauen zu ihr herüber, Marcel und Alex mussten lachen.


    „Ich frage mich eher, wer das essen soll! Diese Kalorienbombe!“, beschwerte sich Domenika lauthals, stand auf und verschränkte mit wütendem Blick die Arme vor der Brust. Wortlos stand Kaera auf, ging um den Tisch herum, schnappte sich Domenikas Teller und ging zurück. Sie setzte sich, schob Domenikas Portion mit der Gabel auf ihren Teller und drückte den leeren Teller dem Küchenangestellten in die Hand.


    Erst sagte keiner ein Wort.


    „Was fällt dir denn ein?“, fragte Domenika dann, noch wütender als vorher.


    „Du wolltest das doch nicht, oder warum hast du dich sonst beschwert?“, fragte Kaera mit einem provokanten Grinsen, dann fing sie an zu essen. „Das schmeckt besser als es aussieht!“, sagte sie in die Runde. „Das ist ja wohl die Höhe! Das kriegst du wieder, du …!“, polterte Domenika los, dann stürmte sie aus dem Raum. Kurz herrschte Schweigen, sodass das einzige Geräusch im Raum das Klimpern von Kaeras Gabel auf dem Teller war. Aber dann fingen Bea, Lisa und Alex an zu lachen. Die anderen schienen das zwar nicht sehr lustig zu finden, aber das kümmerte Kaera herzlich wenig. Greg hatte sie ja immerhin dazu aufgefordert, sich daneben zu benehmen. Wenigstens beruhigte sich die Situation schnell wieder, die Frauen hatten zu viel Hunger. Immer wieder wanderten Kaeras Augen kurz umher und suchten den Raum nach Schatten ab, bis sie bei Alex ankam. Diese schwarzen Locken und diese hellen Augen, traumhaft! Außerdem mochte sie schlanke Männer, die nicht allzu groß waren. Marcel war ihr zu unnatürlich. Alex bemerkte ihren Blick, diesmal schaffte er es zurückzulächeln. Allerdings verlor er dadurch natürlich seine Aufmerksamkeit – und stieß prompt mit dem Ellenbogen sein Glas um. Mit leicht verzweifeltem Blick schaute er zu, wie sich der Orangensaft auf seine Hose ergoss und seufzte, als einer der Küchenangestellten angerannt kam und ihm ein Tuch reichte. Während die anderen Frauen und Marcel lachten, hatte Kaera Mitleid mit ihm. Er schien der totale Tollpatsch zu sein.


    „Warum hast du dich denn hier beworben?“, fragte sie ihn.


    „Oh, weißt du, ich kann genau zwei Sachen in meinem Leben. Das sind schauspielern und tanzen!“, erklärte er und versuchte, seine Hose wenigstens etwas trocken zu bekommen. „Und du?“, fragte er dann zurück.


    „Bei mir sind es singen und tanzen!“, sagte sie lächelnd.


    „Oh ja, singen kannst du total super! Warum bist du eigentlich in dieser unbedeutenden Coverband, die Plattenfirmen müssten sich doch um dich reißen!“, mischte sich Marcel ein und lehnte sich so auf den Tisch, dass sie Alex nicht mehr im Blickfeld hatte.



    „Mir liegt nicht viel am großen Geld, mir macht es einfach Spaß! Keine Plattenfirma, die mir im Nacken sitzt und mir sagt, was ich zu tun und zu lassen habe. Mal davon ab, dass meine Jungs echt ein netter Haufen sind, die würde ich nicht eintauschen! Und jetzt gehe ich ins Bett, ich bin müde!“, erklärte sie, stand auf und ging zum Ausgang.


    „Einen Späher ausgeschaltet“, flüsterte sie Tara im Gehen zu.


    


    

  


  
    Kapitel 4.


    


    „Sag mal, hast du dir zufällig gemerkt, wie viele Kostüme in deinem Zimmer sind?“, fragte Kaera am nächsten Morgen.


    „Da hab ich nicht drauf geachtet, ist das denn wichtig?“, fragte Bea. Die beiden Frauen saßen auf ihren Betten, sie hatten noch etwas Zeit, bis das Frühstück anfing.


    Kaera zögerte kurz.


    „Naja, in meinem hingen genau neun, also so viele, wie sie die beiden Finalisten brauchen. Die Stylistin meinte, alle haben neun, damit sich alle wie Gewinner fühlen. Das nehme ich ihr aber nicht so recht ab“, sagte sie dann.


    „Glaubst du etwa, die Show ist ein Fake?“, flüsterte Bea, stand auf und setzte sich neben Kaera.


    „Ich glaube schon, dass da was nicht richtig läuft“, flüsterte diese zurück.


    „Aber wie soll man denn eine Liveshow manipulieren? Das kann man doch gar nicht planen!“


    „Man könnte es beeinflussen, durch schlechte Tanzpartner oder langweilige Lieder. Wir sollten mal schauen, ob uns irgendwas auffällt.“


    „Und wenn es so ist?“


    „Dann gehen wir natürlich dagegen vor! Da wird mir was einfallen!“, erwiderte Kaera zuversichtlich.


    „Bist du eigentlich so scharf auf den Alex, wie du ihn anschaust?“, fragte Bea dann kichernd.


    „Also… gefallen tut er mir schon ein bisschen“, stammelte Kaera mit roten Wangen.


    „Na, dann funktionieren meine alten Augen ja doch noch richtig! Also, da kann man doch bestimmt was machen!“, freute sich Bea. „Was meinst du?“


    „Na wenn du ihn toll findest, auf auf! Er ist zwar der Tollpatsch schlechthin, aber er scheint ja ganz nett zu sein und Single ist er auch! Da bekommt man doch bestimmt was hin mit euch beiden!“ „Also… ich weiß nicht ob das so eine gute Idee ist!“, wollte Kaera ablehnen.


    „Warum denn nicht?“


    Kaera zuckte mit den Schultern. „Ich glaube einfach, dass es keine gute Idee ist. Komm, gehen wir frühstücken! Und schön die Augen offen halten, ob dir was auffällt!“, sagte sie dann, stand auf und ging zur Tür.


    „Was mit dir komisch ist, finde ich auch noch raus!“, erwiderte Bea mit verschränkten Armen.


    Kaera hielt inne.


    „Was meinst du?“, fragte sie und drehte sich wieder um.


    „Du scheinst die Hälfte von dem, was wir sagen, nicht zu verstehen, kannst perfekt tanzen, wirst wütend, wenn man dir deinen Fächer wegnimmt und du flüsterst mit dieser Kameraassistentin irgendetwas über ausgeschaltete Späher, das hab ich genau gehört. Du vermutest auf Anhieb, dass die Show manipuliert wird und willst dich nicht an Alex ranmachen, obwohl du ihn total klasse findest. Was machst du hier, rumspionieren?“


    Verdammt, das war gar nicht gut. Kaera wurde blass und suchte verzweifelt nach einer Ausrede für ihr Verhalten. Die Kommandantin würde sie wahrscheinlich zurück auf die Raumstation schicken, wenn sie ihren Auftrag nicht erfüllen konnte.


    „Erwischt! Also, raus damit. Wer bist du und was machst du hier?“


    „Das glaubst du mir eh nicht“, sagte Kaera seufzend, ging zurück zu ihrem Bett und setzte sich wieder. Dann zog sie ihren Fächer aus der Jackeninnentasche und hielt ihn Bea entgegen.


    „Was soll ich jetzt damit?“, fragte diese verwirrt.


    „Nimm ihn und klapp ihn auf. Dann sind da unten zwei kleine Knöpfe. Nimm dein Handy in die eine Hand, den Fächer in die andere und drück auf den blauen.“


    „Was soll das bringen?“


    „Ich zeig dir lieber zuerst ein paar Sachen, bevor ich dir sage, wer ich bin. Sonst glaubst du es mir sowieso nicht. Also nimm den Fächer jetzt!“ Bea nahm den Fächer, klappte ihn auf und entdeckte die beiden winzig kleinen Knöpfe. Dann holte sie ihr Handy aus der Nachttischschublade.


    „Einfach auf den blauen Knopf drücken also?“


    Kaera nickte.


    Bea drückte auf den Knopf und ließ vor Schreck ihr Handy fallen. Es knackte und zischte, der Bildschirm war schwarz.


    „Was zum…!“, rief sie erstaunt aus und hob es auf. Doch das Handy blieb tot.


    „Ihr Erdianer nennt das einen elektromagnetischen Impuls. Hier, nimm meine Brille und drück auf den anderen Knopf“, forderte Kaera sie auf und hielt ihr die Brille hin.


    „Erdianer? Willst du mir etwa erzählen, du bist ein Alien? Ausgerüstet mit einem Fächer als Waffe? Wo sind die Kameras?“, fragte Bea ungläubig und schaute sich im Zimmer um.


    „Ich sagte doch du glaubst mir das nicht. Jetzt nimm schon die Brille und drück den anderen Knopf. Aber tröste dich Bea, meine Freundin Tara hat genauso reagiert. Die Kameraassistentin, der ich den getöteten Späher gemeldet habe.“


    Bea nahm die Brille, setzte sie auf und drückte auf den zweiten Knopf.


    „WOW!“, entfuhr es ihr, als sie die Schallwelle durch den Raum gleiten sah.


    „Und so auch. Jetzt schau mal auf den Boden!“, forderte Kaera sie auf, dann trat sie kräftig mit dem Absatz auf. Völlig sprachlos schaute Bea nach unten und bewunderte die zweite Schallwelle.


    „Was ist das, außer hübsch?“, fragte sie dann.


    „Schall. Die einzigen Frequenzen, die den Schatten Schaden zufügen können. Das sind die, vor denen ich diese Show und ihre Kandidaten beschützen soll. Der Fächer lähmt sie, die zweite Welle ist für sie tödlich. Tara und ich wurden hierher geschickt, damit die Schatten sich hier nicht einschleichen können. Ich habe also nicht vor, euch zu fressen, du brauchst keine Angst vor mir zu haben“, erklärte Kaera.


    Bea stand etwas ratlos da. Dann klappte sie den Fächer zusammen und gab ihn Kaera mit der Brille zusammen wieder.


    „Und wie siehst du wirklich aus? Bist du ein komisches grünes Schleimmonster mit Tentakeln, das sich als Mensch getarnt hat oder sowas?“


    Kaera musste lachen.


    „Nein, ich sehe wirklich so aus. Wir sind alle aus dem gleichen Sternenstaub, warum sollte ich anders aussehen als du? Was ist jetzt, hilfst du mir herauszufinden, ob hier was falsch läuft oder nicht? Ich muss in die Finalshow, egal was passiert! Sonst kann ich meinen Auftrag vergessen, und meine Kommandantin wird mir den Kopf abreißen…“


    Bea überlegte kurz. Dann nickte sie.


    „Na schön. Ich werde Augen und Ohren offen halten. Gleich vor der Probe checke ich mal die Kostüme ab. Wenn es nicht neun sind, frage ich meine Stylistin aus. Die ist nicht gerade die Schlaueste. Und was wir wegen Alex machen, überlege ich mir auch. Er scheint dich zu mögen, aber wir müssen dafür sorgen, dass er auf jeden Fall mit dir ins Finale kommt! Aber jetzt sollten wir uns beeilen, das Frühstück fängt jeden Moment an!“


    Das Frühstück wurde heute nicht gefilmt, also verlief es friedlich und mit ein bisschen Small Talk. Nur Domenika warf Kaera immer wieder feindliche Blicke zu. Auch Marcel und Alex waren nicht da, Lisa hatte gesehen, dass sie gerade Interviews gaben. Als sie fertig gegessen hatten, kam Greg in den Raum.


    „So meine Mädchen, auf zur Generalprobe!“, rief er und scheuchte sie herüber zur Halle. Da Elena noch nicht da war, ging Kaera alleine in ihren Raum und zog schon mal das Probenkostüm an. Als sie in die Pumps schlüpfen wollte, schrie sie auf und schmiss sie von sich. Noch im Flug fielen die Reißzwecken aus den Schuhen, eine steckte in ihrem großen Zeh. Mit einem schmerzerfüllten Aufschrei zog sie sie heraus und warf sie wütend hinterher. In dem Moment kam Elena hereingestürmt.


    „Was ist denn los?“, fragte sie erschrocken, dann sah sie die im Raum verteilten Reißzwecken.


    „Das tut verdammt weh!“, rief Kaera und biss die Zähne zusammen. „Wer macht denn sowas!“, sagte Elena wütend und sammelte die Reißzwecken ein.


    „Na wer wohl, es gibt nur eine Person, der ich auf die Füße getreten bin“, grummelte Kaera und stand auf.


    „Kannst du trotzdem tanzen?“, fragte Elena besorgt. Kaera ging ein paar Schritte auf und ab, dann nickte sie. Zum Glück hatten die Musicaner nicht so ein hohes Schmerzempfinden wie die Menschen, spätestens bei der Show wären die Schmerzen wieder verschwunden. Trotzdem ärgerte sie sich. Sie hatte sich wenigstens an die Anweisung gehalten und hatte ihren Mist VOR der Kamera gebaut.


    „Die werde ich in Grund und Boden tanzen!“, erklärte sie wütend, dann ließ sie sich schminken.


    


    Als Kaera die Halle betrat, rannte Bea sofort zu ihr.


    „Bei mir hängen nur vier Kostüme. Die anderen sind angeblich noch nicht fertig“, flüsterte sie ihr zu. Kaera nickte bedächtig. Die Show schien also tatsächlich geplant zu sein.


    „Geh bitte zu Tara und sag ihr Bescheid, dass hier etwas nicht stimmt. Wenn sie dich nach dem Passwort fragt, das ist Leylia 2“, flüsterte sie zurück.


    „Was ist das denn?“, fragte Bea neugierig.


    „Der Jäger, auf dem ich stationiert bin. Erklär ich dir später.“ Bea wollte gerade losgehen, da prallte sie gegen Domenika.


    „Na junge Frau, Schmerzen in den Füßen?“, wandte diese sich mit einem spöttischen Grinsen an Kaera.


    „Ha, denkst du etwa, ich bin so blöd und schaue nicht in meine Schuhe, bevor ich sie anziehe? Denk dir was Besseres aus!“, gab Kaera mit dem selben Grinsen zurück. Wütend stampfte Domenika zurück zur Mitte der Halle, wo sie sich mit verschränkten Armen hinstellte und in den großen Spiegel starrte.


    „So Mädels, los geht’s!“, rief Greg, die Kameraleute positionierten sich und Dalia kam in die Halle. Sie begann ohne Umschweife mit dem Training. Aber auch nach geschlagenen drei Stunden hatten weder Melanie noch Selina die Choreografie so drauf, wie es sein sollte.


    „Ihr seid schrecklich! So schwer ist das doch gar nicht, die anderen können es doch auch! So fliegt ihr heute Abend aus der Show, alle beide! Ihr bleibt jetzt so lange hier, bis ich mit euch zufrieden bin, die anderen können gehen!“, rief Dalia wütend. Während Selina und Melanie wie begossene Pudel stehen blieben, waren die anderen froh, endlich Pause machen zu dürfen. Nur Lisa blieb bei den beiden. „Ich helfe euch!“, sagte sie freundlich lächelnd.


    „Gute Taktik hat sie. Das gutherzige süße Mädchen, das allen hilft, sowas kommt immer gut an“, flüsterte Bea Kaera zu.


    


    Da noch Zeit bis zum Mittagessen war, spazierten die beiden scheinbar ziellos über das Gelände.


    „Was sind diese Schatten eigentlich?“, fragte Bea, als sie sich sicher war, dass niemand in Hörweite war.


    „Seelenfresser. Sie ziehen im Universum umher, befallen Planeten und ergreifen Besitz von deren Bewohnern. Eine Seuche, das sind sie! Meinen Planeten haben sie schon … wir müssen verhindern, dass sie sich noch weiter ausbreiten!“


    „Und dafür sollst du sorgen? Warum ist denn genau diese Show so ein guter Angriffspunkt für sie? Das verstehe ich nicht!“


    „Ganz einfach. Die blöden Biester gehen systematisch vor. Sie suchen sich eine möglichst große Menge an Zielen, befallen sie und breiten sich dann kreisförmig über den Planeten aus. Dann reißen sie die Hälfte der Städte nieder, bauen ihre Fabriken, neue Raumschiffe und fliegen weiter zum nächsten Planeten!“


    „Das klingt übel. Sicher, dass sie die Show benutzen wollen?“, fragte Bea mit besorgtem Gesicht.


    „Leider ja. Wo ein Späher ist, da sind bald zehn. Und dann kommt bald ein…“, Kaera brach mitten im Satz ab und lächelte.


    „Hallo Alex!“, sagte sie laut und winkte ihm zu. Er war gerade aus dem Freizeitbungalow gekommen und zog wie immer ein etwas zerknirschtes Gesicht. Er schaute auf, lächelte zurück und kam zu ihnen.


    „Hallo ihr beiden, wie lief die Probe?“, fragte er freundlich.


    „Also für uns lief sie gut, aber für Melanie und Selina sieht es nicht so gut aus. Die beiden haben Probleme mit der Choreografie. Schade, sie sind eigentlich ganz nett. Stimmt bei dir was nicht? Du guckst so traurig!“, antwortete Bea. Dann schaute sie über Alex Schulter hinweg.


    „Oh, da ist Angelina, die wollte ich noch was fragen! Bis später, Kaera!“, rief sie dann, zwinkerte Kaera zu und lief schnell an Alex vorbei, auf Angelina zu.


    „Ähm… genau, warum guckst du so traurig?“, fragte Kaera verlegen. „Ach, nix schlimmes, ich hab nur Hunger, das Essen dauert aber noch! Man glaubt es nicht, aber diese blöden Interviews sind ganz schön anstrengend. Okay, garantiert nicht so anstrengend wie eure Proben, die sind bestimmt viel anstrengender, aber… ich habe Hunger!“ Schweigen. Kaera fluchte innerlich. Jetzt stand sie schon hier mit ihm alleine, und über was redeten sie? Über Essen. Moment, Essen, da war doch was! Sie griff in ihre Jackeninnentasche und zog eine kleine Packung M&Ms hervor.


    „Hier, die machen zwar nicht satt, sind aber besser als gar nichts!“, sagte sie und hielt ihm die Packung entgegen. Alex griff freudig nach der Packung und machte sie auf – aber sehr vorsichtig.


    „Warum so zaghaft? Die leben nicht“, meinte Kaera, wobei sie sehr bemüht war, witzig zu klingen. Humor war aber leider etwas, was den Musicanern absolut nicht im Blut lag, also kam eher Ironie dabei heraus.


    „Naja, bei meinem Geschick fällt mir die Tüte eh in den nächsten fünf Minuten herunter. Wenn ich daran gerissen hätte, wären die schönen M&Ms jetzt schon auf dem Boden. So habe ich wenigstens noch fünf Minuten“, erklärte er und schob sich gleich eine ganze Hand voll in den Mund. „Danke übrigens!“, nuschelte er dann und kratzte sich verlegen am Hinterkopf.


    „Trittst du eigentlich zwischen den Shows irgendwo auf? Ich kenne dich leider nur aus der Zeitung und von Youtube.“


    „Also eigentlich nicht“, antwortete sie wahrheitsgemäß.


    „Und uneigentlich?“


    „Uneigentlich?“, fragte sie verwirrt.


    „Also naja, wenn jemand eigentlich sagt, kommt meistens ein aber. Vielleicht kannst du ja…“, fing er den Satz an, aber dann machte es ratsch und die M&Ms fielen zu Boden. Resigniert seufzte er und beobachtete, wie sie im Gras herumrollten und schließlich liegen blieben.


    „Hey, Kaera!“, rief es in die peinliche Stille hinein. Tara kam zu ihnen gelaufen.


    „Dich kenne ich doch auch von irgendwo her!“, stellte Alex grübelnd fest.


    Kaera und Tara mussten lachen.


    „Ähm… reden wir da nicht weiter drüber. Ich… muss weiter!“, entschuldigte er sich mit hochrotem Kopf und verschwand wieder in Richtung Freizeitbungalow.


    „Jetzt wissen wir also, wo sich der gute Mann Freitag Nachts herumtreibt!“, stellte Tara lachend fest. Sie tanzte in der Nacht von Freitag auf Samstag im Klub „Red Apple“, einer der teureren Table Dance Schuppen. Im Supermarkt war er ihr jedenfalls bestimmt nicht über den Weg gelaufen.


    „Ich höre, wir haben Ärger?“, fragte sie dann, in einem ernsteren Tonfall.


    „Allerdings. Gestern Abend hab ich den ersten Späher ausgeschaltet. Du weißt ja, wo einer ist sind bald zehn. Die Kommandantin hatte recht mit ihrer Vermutung. Kannst du dafür sorgen, dass Bea eine der Brillen und einen der Fächer bekommt?“


    „Warum hast du sie eigentlich eingeweiht? Diesmal hast du Glück gehabt, aber nicht alle Menschen werden so reagieren. Du musst aufpassen!“, erwiderte Tara besorgt.


    „Sie hat mich durchschaut, was hätte ich machen sollen? Und sechs Augen sehen mehr als vier, vor allem wenn zwei der Augen nur bis abends hier sind. Zum Glück sind Lichter vor den Gebäuden, sonst wären die Schatten schon längst drin! Also besorg ihr bitte die Ausrüstung. Aber geh gleich zu Elara, die Kommandantin kriegt sonst noch einen Wutanfall… Ich kann mich hier nur leider schlecht bei all den Leuten auf den Jäger holen lassen. Schaffst du das?“


    Tara nickte.


    „Ich sehe zu, dass ich in der Pause unbemerkt auf die Leylia 2 komme. Und, schon aufgeregt wegen nachher?“


    Kaera schüttelte den Kopf.


    „Nicht wirklich. Ach ja und hör dich bitte hier mal um. Ich habe den Verdacht, dass die Show nur gestellt ist. Wenn das so ist, muss ich wissen worauf, das Ganze hier hinauslaufen soll!“


    „Alles klar. Dann machen wir jetzt einfach ganz normal weiter, ich melde mich wieder bei dir!“, sagte Tara, dann lief sie wieder zurück.


    


    

  


  
    Kapitel 5.


    


    Bis zum Abend verlief der Tag unspektakulär. Es gab Mittagessen, danach gingen einige Kandidatinnen weiter üben, andere benutzten den Fitnessraum oder saßen einfach draußen herum und genossen die Sommersonne. Kaera kam der Tag unendlich lange vor, aber endlich kam Greg angerannt und rief die Frauen zusammen.


    „Holt schnell eure Kleider. Die Stylisten sind schon im Studio, in zwanzig Minuten werdet ihr am Hinterausgang von den Limousinen abgeholt und dann zum Studio gefahren. Die erste Show wird für euch leider eher langweilig, in erster Linie werden nur alle vorgestellt, ein Haufen Interviews gezeigt und den Leuten wird der genaue Ablauf der Show erklärt. Ihr kommt erst am Ende zum Einsatz, tanzt eure Choreo und sitzt dann wieder kurz am Rand, bis das Ergebnis den Moderatoren bekannt gegeben wird. Die machen dann großes Blabla mit Scheinwerferlicht und Spannung, dann fliegen zwei von euch raus und fertig. Genau, und nach der Choreo geben natürlich noch die Jury und Marcel und Alex ihren Senf dazu. Ganz wichtig ist, immer schön Lächeln und in die Kameras winken!“, gab er Anweisung.


    


    Als sie vor dem Studiogelände aus den Limousinen stiegen, empfing sie ein wahres Blitzlichtgewitter. Jetzt wurde sogar Kaera nervös. Zum Glück stieg sie als eine der letzten aus, also konnte sie das Verhalten der Frauen vor sich imitieren. Langsam gehen, lächeln und winken. Und ab und zu jemandem aus der Menge, die hinter den Absperrungen auf beiden Seiten stand, die Hand schütteln. Kaera fühlte sich nicht gerade wohl, auf sich allein gestellt in dieser Masse von kreischenden Erdianern.


    „Bloß nicht ausrasten“, wiederholte sie wie ein Mantra immer wieder in ihrem Kopf. Sie waren gerade im Eingang verschwunden, da schwoll das Gekreische der Leute an und donnernder Applaus gesellte sich dazu. Sie schaute über die Schulter nach hinten und sah Marcel und Alex aus einer weiteren Limousine steigen. Da kam ihr das Gespräch mit Alex wieder in den Kopf. Was hatte er sagen wollen, als Tara sie unterbrochen hatte? Auf eigentlich folgte meistens ein aber. Was sollte das heißen? Sie würde Bea nach der Show fragen. Dass sie sich aber auch immer so unklar ausdrücken mussten, diese Erdianer. Schrecklich.


    Die Kandidatinnen wurden von ihren Stylisten empfangen, die sie sofort in die jeweiligen Ankleidezimmer brachten.


    „Und, gefällt dir dein Kleid?“, fragte Elena. Inzwischen hatte Kaera sich umgezogen, jetzt fehlte nur noch das Make-up.


    „Ja, sehr schön“, murmelte sie vor sich hin und betrachtete das hellblaue, mit Pailletten bestickte Tanzkleid. Es hatte einen tiefen V-Ausschnitt und wurde im Nacken gebunden. Bis zur Taille lag es hauteng an, dann fiel der Rock, der etwa bis zu den Knien reichte, weit ab. Auch die hellblauen Riemchenpumps, mit der kleinen silbernen Schnalle an der Seite, gefielen ihr sehr gut.


    „Was hast du denn? Bist du aufgeregt?“, fragte Elena besorgt. Kaera nickte schnell und stand auf. Da wurde auch schon die Tür aufgerissen und Greg schaute ins Zimmer.


    „Na los mein Mädchen, beeil dich! Husch husch! Die anderen stehen schon bereit! Ihr werdet von den Moderatoren nacheinander angekündigt, sobald dein Name fällt, gehst du in den Saal! Du bist nicht die Erste, mach einfach das, was die anderen machen, verstanden?“, wies er sie an, dann packte er sie am Arm und zog sie hinter sich her.


    


    Die anderen Frauen waren nicht weniger unruhig als Kaera. Sie standen in einem kleinen Flur, der in einer Tür endete, die in den Saal führte. Ein Vorhang war vor der Tür, also konnten sie leider nur hören was im Saal vor sich ging. Erst stellten sich lang und breit die Moderatoren vor, dann erklärten sie den genauen Ablauf der Show. Man hörte Scheinwerfer aufflammen und die Jury wurde vorgestellt, die wohl schon von Anfang an im Saal gesessen hatte. Danach kamen Marcel und Alex dran, inklusive einer kurzen Zusammenfassung an welchen Filmen beziehungsweise Serien sie beteiligt gewesen waren. Anschließend wurden sie noch von den Moderatoren gefragt, warum sie an der Show teilnahmen und ob sie schon eine Favoritin hatten. Natürlich verneinten beide. Danach kamen die Frauen dran, eine nach der anderen. Sie stellten sich kurz vor, dann wurden ein paar zusammengeschnittene Interviews gezeigt. Als endlich alle Frauen im Saal waren und am Rand saßen, wurde auf einer riesigen Leinwand das „Best Of“ der letzten zwei Tage gezeigt. Als das Filmchen zu Ende war, trat Jessica, die weibliche Moderatorin, in die Mitte des Saals.


    „So liebe Zuschauer, JETZT geht es endlich weiter zu der Stelle, wegen der sie alle eingeschaltet haben! Die Jury hat zu diesem Zeitpunkt noch keinen Einfluss auf ihre Entscheidung, also überlegen sie sich ganz genau, für wen sie nach der Performance anrufen! Wir machen nur eine ganz kleine Werbeunterbrechung, dann sehen Sie den ersten Auftritt unserer Kandidatinnen zu „Let me entertain you!“, kündigte sie an. Die Kameraleute gaben einen Daumen hoch und Greg lief eilig zu ihnen.


    „So Mädels, schnell schnell ab auf die Tanzfläche! Hängt euch rein, jeder Fehler kann euch das Weiterkommen kosten! Ihr habt nur diese eine Chance, es perfekt zu machen, das ist eine Live Show!“, mahnte er. Schnell eilten die Frauen auf die Bühne und stellten sich auf. Das Scheinwerferlicht wurde gedämmt, so dass nur ihre Umrisse zu sehen waren. Kaera schauderte. Wenn es die Schatten ins Studio schafften, hätten sie gewonnen. Dann müsste nur ein Stromausfall ausgelöst werden und sie hätten die mehreren 100 Opfer auf einem Fleck, die sie brauchten. Als Greg ihnen Regieanweisungen zurief, schüttelte sie sich kurz und nahm dann ihre Ausgangsposition ein. Als dann die Scheinwerfer angingen, war sie in ihrem Element. Schritte, Drehungen, Kicks und kleine Sprünge, alles kam wie von selbst. Es war, als würde die Musik durch ihre Adern fließen und sie lenken. Die Tanzschritte der Erdianer waren zwar anders als die ihrer Rasse, aber sie gefielen ihr. Und als die letzten Takte durch ihre Adern schossen und hinter ihnen die Funken sprühenden, goldenen Fontänen losgingen, breitete sich ein Lächeln in ihrem Gesicht aus. Ihr Herzschlag und ihre Atmung waren beschleunigt – aber im positiven Sinne. Dieses Gefühl war das, wofür ihr Volk lebte. Unter dem donnernden Beifall der Studiogäste schaute sie zur Jury herüber, das aufgeregte Geplapper der Moderatoren ignorierte sie. Die Juroren selbst saßen, während Marcel und Alex standen und ebenfalls applaudierten. Die Frauen stellten sich in einer Reihe auf, während die Moderatoren die Telefonnummern verkündeten, unter der die Zuschauer zu Hause vor den Fernsehern anrufen konnten. Dann setzten sich Marcel und Alex wieder, genau wie das Publikum im Studio. Die Moderatoren forderten die Jury auf, sich zu äußern. Zuerst räusperte sich Clara, die amtierende Deutsche Meisterin im Standardtanz.


    „Also mir haben am besten Domenika und Lisa gefallen. Kaera, du kannst zwar perfekt tanzen und machst keinerlei Fehler – aber du schaust zu ernst drein. Das Ganze hier soll dir Spaß machen und das muss auch so beim Zuschauer ankommen! Was du brauchst ist Feuer, dann kommst du garantiert ins Finale! Zu Melanie und Selina kann ich nur sagen, tut mir Leid Mädels, aber das war nix. Ihr wart beide nicht im Takt und habt euch viel zu hölzern bewegt. Die anderen waren ganz okay. Konstantin, was meinst du?“, gab sie das Wort weiter. Konstantin war ein richtiger Juror, der bei den Deutschen Meisterschaften im Standardtanz in der Jury saß.


    „Beatrix hat mir noch gut gefallen. Aber die einzig wirklich gute Leistung haben Domenika, Lisa und Kaera hier hingelegt. Wenns nach mir ginge, würden die anderen vielleicht, dann aber mit Mitleidsbonus, höchstens drei von zehn möglichen Punkten kriegen. Isabella, was sagst du dazu?“, wandte er sich an Isabella. Isabella war vom Fernsehteam zufällig ausgewählt worden, sie hatte keine Ahnung vom professionellen Tanzen. Man hatte sie der Fairness wegen ausgesucht, immerhin war keine der Frauen eine Profitänzerin. Auch von ihr bekam Kaera zu hören, dass sie zwar perfekt tanzte, ihr aber das Feuer fehlen würde. Kaera seufzte. Da tanzte sie mit allem, was sie hatte, und wurde von den anderen in den Schatten gestellt. Das traf sie. Zweifel krochen in ihr hoch, aber sie verdrängte sie sofort wieder. Zweifel durfte sie sich jetzt nicht erlauben, die würden sie nur in ihrer Mission behindern. Mit steinernem Gesicht folgte sie den anderen Frauen, die sich mit einigem Abstand zueinander auf der Treppe aufstellten, über die sie in den Saal gekommen waren. Als sie standen, wurde jeweils ein Scheinwerfer auf sie gerichtet. Mit viel Gerede lasen die Moderatoren von einem Zettel ab, der ihnen gebracht worden war. Darin standen die Ergebnisse vom Publikum vor den Fernsehern. Als erste kam Domenika in die nächste Runde, gefolgt von Lisa und Bea. Auch Maria kam weiter, dann Angelina. Zuletzt stand Kaera mit Melanie und Selina im Scheinwerferlicht. Kaera zitterte, als Selina rausgewählt wurde und sie mit Melanie alleine dastand. Aber natürlich wurde sie weiter gewählt. Während Melanie und Selina in Tränen ausbrachen, waren die anderen entweder am Jubeln oder sie trösteten die beiden. Applaus ging durch das Publikum und die Jury, die Moderatoren brüllten ihren Text, dann gingen alle Lichter im Saal an und die Zuschauer verließen ihre Plätze. Greg kam zu ihnen gelaufen und lobte die Frauen, die Kameras gingen aus und Marcel und Alex kamen zu ihnen. Alex steuerte direkt auf Kaera zu, aber Marcel war schneller.


    „Hör nicht auf die Jury, du warst großartig!“, rief er freudig und umarmte sie. Alex seufzte und ging die Treppe hinauf. Vor dem Vorhang drehte er sich kurz um, lächelte Kaera zu und verschwand dann.


    


    Als sie wieder auf dem Gelände waren, war der Tag noch nicht vorbei. Selina und Melanie wurden von Kamerateams begleitet, während sie ihre Sachen packten und dann am Hinterausgang verabschiedet wurden. Kaera hielt sich im Hintergrund, mit der extremen Emotionalität der Erdianer konnte sie nichts anfangen. Die beiden hatten gespielt und verloren, der Lauf der Dinge. Dafür brauchte man seine kostbaren Tränen nicht verschwenden. Um ihren Planeten, um den hatten sie geweint. Gegen diesen Verlust war das Verlieren einer Show fast schon lächerlich. Kaera war die erste, die sich abwandte und zurück zum Wohnbungalow ging.


    Bea folgte ihr. „Ich freue mich, dass du noch dabei bist! Du hast wunderbar getanzt, ich habe auf der Rückfahrt Ausschnitte auf Youtube gesehen! Und hey, die Freude am tanzen, das kriegen wir auch noch hin, oder?“, fragte sie lächelnd und schloss die Zimmertür auf.


    „Ich habe Freude am Tanzen. Wir Musicaner sind nur nicht so… emotional wie ihr Erdianer. Aber ich werde mir Mühe geben!“, versprach Kaera, mehr sich selbst als Bea.


    Diese ließ sich auf ihr Bett fallen und streckte sich. „Wie war denn eigentlich deine Unterhaltung mit Alex, nachdem ich weg war?“, fragte sie dann.


    Kaera setzte sich auf ihre Bettkante. „Stimmt, du musst mir was erklären. Er wollte wissen, ob meine Band und ich auftreten, während des Drehs hier. Ich sagte eigentlich nein, daraufhin faselte er etwas von uneigentlich. Dass auf eigentlich immer ein aber folgt oder so, ich habe absolut nicht verstanden, was er von mir wollte. Verstehst du das?“


    Bea setzte sich schwungvoll wieder auf. „Das heißt, dass er wissen wollte, ob du nicht eine Ausnahme machen und einen Auftritt organisieren könntest, weil er dich gerne mit deiner Band sehen will! Mensch Kaera, er interessiert sich für dich! Hast du etwa nein gesagt?“


    „Ich habe gar nicht antworten können, Tara kam dazwischen. Wenn er mich und meine Band sehen will, warum sagt er das denn nicht einfach so? Ihr Erdianer seid so kompliziert! Ich kann meine Jungs gerne her rufen, wir können bestimmt einen kleinen Auftritt hier auf dem Gelände machen!“


    „Nein Schätzchen, so meinte er das ganz sicher nicht. Was hältst du von einer kleinen Privatvorstellung? Du kennst doch das „Trixie“, da seid ihr ja schon ein paar Mal aufgetreten. Der Schuppen gehört mir, wenn du willst, kann ich was für morgen Nacht organisieren!“, schlug Bea vor. Kaera wollte gerade antworten, da gab ihre Armbanduhr ein Piepsen von sich. Kaera drückte auf das kleine Rädchen an der Seite. „Ja?“


    „Hey Kaera, Tara hier. Seid ihr in eurem Zimmer? Elara hat mir gerade die Sachen für Bea in die Hand gedrückt. Die Kommandantin tobt übrigens und ich soll dir ausrichten, dass du auf die Raumstation zurück geschickt wirst, wenn du bei der nächsten Show keinen überzeugenderen Auftritt hinlegst. Seid ihr alleine? Kann ich zu euch kommen?“ Bea stand auf und zog die Vorhänge vor die Fenster, dann stimmte Kaera zu. Erst erschien auf dem Boden ein Kreis aus Licht, dann gab es einen hellen Lichtblitz und Tara stand im Raum.


    „Dieser Transport ist echt gewöhnungsbedürftig!“, merkte sie an und wankte etwas. Dann schüttelte sie sich und hielt Bea eine kleine Tasche entgegen.


    „Brille, Fächer und Schuhe. Außerdem hier dein Kommunikator, an dem kleinen Rädchen hier stellst du die Frequenz ein, Elara hat sie mit Buchstaben markiert. „E“ für Elara, unsere Technikerin. „K“ für Kaera, „T“ für Tara. Einfach den kleinen Pfeil am Rädchen ausrichten und dann draufdrücken, dann hast du Kontakt zu uns. Bestimmt hilfreich, wenn du aus der Show fliegst, aber Kaera noch drin ist. Du gehörst jetzt zum Team, auch außerhalb dieser Show. Wir stellen dich der Kommandantin aber lieber erst dann vor, wenn Kaeras Auftrag hier beendet ist. Sie ist sowieso am Toben, da wäre ein weiterer Mensch, der weiß wer wir sind, nicht gut!“


    „Hast du was herausgefunden? Ist die Show geplant?“, wollte Kaera wissen.


    Tara nickte.


    „Es geht zumindest das Gerücht herum, dass es so sei . Wirklich wissen wird es wohl nur Greg, er ist der Aufnahmeleiter. Eventuell auch Marcel und Alex, die beiden haben durch ihren Auftritt den größten Einfluss auf die Entscheidung des Publikums. Gezielt unspektakuläre Auftritte im Finale und das Ding ist gelaufen!“ Kaera wollte gerade etwas erwidern, da klingelte ihr Handy.


    „Das hat den Emp überlebt?“, fragte Bea erstaunt.


    „Musicaner-Technologie!“, sagte sie zwinkernd und ging ran. „Hey, das sind die Jungs!“, freute sie sich und hörte lächelnd deren Schwall aus Begeisterung zu.


    „Morgen Abend um 23:00 Uhr im „Trixie“, sag ihnen das!“, rief Bea dazwischen. Tara schaute sie fragend an.


    „Privatvorstellung für Alex“, klärte Bea sie auf.


    „Wie wollt ihr denn vom Gelände kommen?“, fragte Tara.


    Bea grinste breit.


    „In der großen Halle ist ein Notausgang, der direkt auf die Straße führt. Wieder rein kommen wir hiermit!“, sagte sie und zog einen kleinen Schlüssel aus der Hosentasche.


    „Woher hast du den?“


    „Ziemlich einfallslos, er lag unter der Fußmatte vor dem Ausgang. Wer legt eine Fußmatte vor einen Notausgang, außer er will was darunter verstecken? Kaera, machen deine Jungs mit?“


    Kaera nickte, dann legte sie auf.


    „Aber wie laden wir Alex unauffällig ein?“, fragte sie dann und kratzte sich am Kopf.


    „Das mache ich. Schreib eine Nachricht und gib sie dann mir, wenn ich als Kameraassistent hier herumrenne und den Leuten was in die Hand drücke, wundert sich keiner!“, bot Tara an. Also schrieb Kaera schnell etwas auf einen Zettel, faltete ihn zusammen und gab ihn Tara, während diese Bea die Tasche zuwarf.


    „Dann verschwinde ich jetzt lieber, schlaft gut ihr beiden!“, verabschiedete sich Tara, dann nahm sie Kontakt zu Elara auf und ließ sich zurück auf die Leylia 2 holen.


    


    

  


  
    Kapitel 6.


    


    Beim Frühstück am nächsten Morgen war die Stimmung schon wieder besser. Die Frauen waren gespannt, zu welchem Lied sie wohl als nächstes tanzen mussten.


    „Ich freue mich schon echt riesig drauf, mit dir im Finale zu tanzen!“, wandte sich Marcel an Kaera.


    „Vorausgesetzt sie schafft es mit ihren kurzen Stummelbeinchen überhaupt ins Finale!“, warf Domenika spöttisch ein.


    „Sei doch nicht immer so gemein!“, fuhr Bea sie an.


    „Ich bin gemein zu wem ich will, Schätzchen!“, entgegnete Domenika und trank ihren Kaffee. Sie nippte allerdings nur kurz daran, dann drehte sie sich vom Tisch weg und spuckte ihn einem der Küchenangestellten auf die Schürze.


    „Der ist ja heute noch ekelhafter als die letzten Male! Bringt mir gefälligst einen anständigen Kaffee!“, schnauzte sie ihn an.


    „Ganz ehrlich, du nervst, du widerliches Weib!“, mischte sich Angelina ein.


    „Geh zum Friseur und lass dir eine anständige Frisur verpassen, bevor du mit mir redest!“


    Angelina und Domenika starrten sich wütend an, dann stand Domenika auf und ging.


    „Danke, Angie. Die Alte nervt!“, sagte Bea und trank in Ruhe ihren Kaffee weiter.


    „Aber sie ist hübsch und kann verdammt gut tanzen!“, merkte Maria an.


    „Also Kaera ist besser“, erklärte Marcel und lehnte sich mit einem charmanten Lächeln zu ihr herüber. Sie stöhnte leicht genervt. Gab der Kerl denn nie auf?


    „Danke“, nuschelte sie und schaute über seine Schulter hinweg zu Alex. Dieser hatte heute zum ersten Mal gute Laune, er lächelte und hörte den anderen aufmerksam zu. Als er ihren Blick bemerkte, hob er seine Serviette ein Stück an. Darunter blitzte der Zettel hervor, den sie ihm gestern Abend geschrieben hatte. Tara hatte es also geschafft, ihm den Zettel unauffällig zuzustecken.


    „Hey, läuft da irgendetwas bei euch beiden?“, fragte Angelina neugierig. Alex zuckte zusammen und schmiss mal wieder sein Glas um.


    „Nein nein, wie kommst du denn darauf?“, wehrte er ab, schnappte sich die Serviette, stand auf und verließ mit hochrotem Kopf das Esszimmer.


    „Genau, wie kommst du denn darauf? Ist doch wohl sonnenklar, dass ICH die Show gewinnen werde! Wer gibt sich schon mit der Nummer 2 ab!“, erklärte Marcel mit einem arroganten Grinsen. Kaera verdrehte die Augen. Zum Glück löste sich jetzt Greg von der Seite und winkte den Kameraleuten einen Cut zu. Die Frauen standen auf.


    „Jetzt geht’s auf zur Probe! Heute machen übrigens Marcel und Alex mit!“, informierte Greg sie und eilte aus dem Zimmer.


    Kaera war aufgeregt. Heute würde sie Alex das erste Mal tanzen sehen. Elena wartete schon und machte ihr die Tür auf.


    „Schön, dass du noch bei uns bist!“, freute sie sich, aber ihr Lächeln erlosch sofort, als sie in den Raum sah.


    „Das ist ja wohl…!“, sagte Kaera erschrocken. Der Kleiderständer war leer. Alle Kostüme waren zerschnitten und im ganzen Raum verteilt; auf dem Boden, auf dem Stuhl, auf dem Tisch, überall lagen die Fetzen.


    „Was für eine Gemeinheit!“, rief Elena wütend. Durch den Lärm angelockt, kam ein Kamerateam angerannt, gefolgt von Greg und den anderen Frauen.


    „Oh, das gibt’s doch nicht! Die schönen Kostüme! Keine Angst Kaera, bis morgen Abend bei der Show hast du neue! Heute musst du dann wohl leider in deinen eigenen Sachen zur Probe! Was für eine Schweinerei, Elena, sei so lieb und beseitige das Chaos während der Probe, okay?“


    Elena nickte und fing an, die Fetzen aufzuheben. Kaera war wütend. Ihre Alltagskleidung war nicht gerade zum Tanzen geeignet; sie trug wie immer einen schwarzen Ledermini, eine Netzstrumpfhose, flache schwarze Stiefel und ein schwarzes Spitzentop. Wütend schmiss sie ihre Lederjacke in den Raum, dann folgte sie den anderen in die Halle. Domenika stand schon im Raum und schaute ihnen fragend entgegen.


    „Was war denn das für ein fürchterlicher Radau gerade?“, fragte sie scheinheilig. Energisch ging Kaera auf sie zu und verpasste ihr einen Stoß vor die Brust.


    „Das weißt du ganz genau, du elendes Drecksweib! Aber nicht mit mir junge Frau, ich werde dich sowas von in Grund und Boden tanzen, dass du nicht mehr weißt, wo links und rechts ist! Rauswerfen sollte man dich!“, brüllte sie los, aber Greg packte sie am Arm und zog sie zurück.


    „Beruhige dich, Kaera. Hast du gesehen, dass es Domenika war?“, redete er auf sie ein.


    „Na wer denn wohl sonst? Sie ist als einzige früher vom Essen verschwunden!“


    „Wenn du es nicht gesehen hast, dann sprich bitte keine Verdächtigungen aus!“, wies Greg sie zurecht. Kaera starrte ihn fassungslos an, aber er drehte sich einfach um und setzte sich auf eine der Bänke, die am Rand standen.


    „Komm, beruhige dich und mach einfach weiter“, sagte Bea und legte ihr beruhigend die Hand auf die Schulter. Die Kamerateams positionierten sich bereits, da kamen erst Marcel und nach ihm Alex in die Halle. Alex schaute Kaera verwundert an und übersah deshalb das Kabel, das direkt vor ihm lag. Er stolperte und fiel nach vorn, da war Kaera mit einem Satz bei ihm und fing ihn auf. Sie packte ihn bei den Schultern und stellte ihn wieder hin, als wäre er leicht wie eine Feder. Erstaunt starrte er sie an.


    „Du … bist schnell und stark“, stellte er verwundert fest. Kaera ging einen Schritt zurück und musterte ihn kurz.


    „Ach, das täuscht. Du bist nur leicht!“, wehrte sie dann ab und ging schnell in die Mitte des Raumes, wo sich die Frauen schon in einer Reihe aufgestellt hatten. Marcel und Alex positionierten sich links und rechts von den Frauen. Da kam auch schon Dalia herein und stellte sich vor sie. Sie schaute Kaera kurz verwundert an, räusperte sich dann aber und fing an zu reden.


    „Also meine Damen, schön, dass ihr es weiter geschafft habt! Morgen Abend ist schon die nächste Runde, also strengt euch an! Der Song, zu dem ihr tanzen müsst, ist diesmal etwas seltsam – aber wenn ihr es gut macht, werden die Zuschauer begeistert sein! Und weil es eine echt harte Nummer wird, machen wir nach dem Mittag eine zweite Probe, genau wie morgen. Play, bitte!“, sagte sie und klatschte in die Hände. Aus den an der Decke angebrachten Lautsprechern erklangen harte, verzerrte Technobeats.


    „Das ist Dubstep!“, erkannte Lisa es als erste.


    „Skrillex“, fügte Maria hinzu.


    „Bangarang. Dein Ernst? Dubstep-Dance ist so ziemlich das Schwerste, was man überhaupt machen kann!“, fragte Angelina mit offenem Mund. Auch Kaera fasste sich ziemlich verdutzt an die Stirn. Sie hoffte, dass ihr angeborenes Talent groß genug war, sich zu dieser Ansammlung von Störgeräuschen gut bewegen zu können.


    „Also das ist ja weder richtige Musik noch hat das was mit tanzen zu tun!“, empörte sich Domenika laustark.


    „Nun liebe Domenika, wenn es dir nicht passt, ist dort der Ausgang!“, sagte Dalia streng. Domenika schnaufte zwar empört, blieb aber stehen.


    „Also liebe Frauen, dieses Mal wird es etwas schwerer mit der Choreo. Auf dem Boden sind wieder drei Linien, ihr stellt euch bitte so auf; Maria und Bea nebeneinander auf die erste Linie, schräg dazu versetzt auf die zweite bitte Angelina und Domenika und auf die letzte Reihe bitte, ebenfalls versetzt, Lisa und Kaera. Es gibt dieses Mal keine Positionswechsel, aber die linke Reihe tanzt spiegelverkehrt zur rechten. Marcel und Alex helfen euch, wenn eine von euch Probleme hat. Die beiden haben die Choreo mit entworfen, sie können sie genau so gut wie ich! Kommt doch bitte nach vorne und macht es den Frauen vor!“, forderte sie die beiden auf und ging zur Seite.


    Kaera war fasziniert. Wie konnte jemand, der so ungeschickt war wie Alex, sich so dermaßen gut bewegen? Und diese Ausstrahlung! Er hatte offensichtlich großen Spaß beim Tanzen, mit funkelnden Augen und einem sanften Lächeln im Gesicht bewegte er sich einfach perfekt, fast so als wäre er ein Musicaner. Kaeras Herz schlug schneller. Er war so gut, es würde sie nicht verwundern, wenn sie mit ihm zusammen DEN Tanz würde tanzen können. Doch dann schüttelte sie kurz den Kopf. Dafür war sie nicht hier. Sie sollte diese Erdianer vor den Schatten beschützen, nicht sich in einen von ihnen verlieben. Doch ihr Herz wollte nicht aufhören, lauter und schneller zu schlagen. Naja, vielleicht konnte sie ja diese Erdianer beschützen UND sich verlieben. Immerhin wäre sie als erwachte Musicanerin auch viel mehr wert als als nicht-erwachte. Die Kommandantin konnte sie dann auch nicht mehr einfach zurück auf die Raumstation schicken, als Erwachte hatte sie viel mehr Rechte. Außerdem stand ja die Verabredung fürs „Trixie“ schon, jetzt absagen wäre schlicht und ergreifend unhöflich. Sie würde einfach mit Bea einen ausgiebigen Kontrollgang machen, bevor sie aufbrachen, dann könnte man ihr nichts vorwerfen.


    Der Rest der ersten Probe verlief wie erwartet; Angelina und Maria hatten erhebliche Probleme mit der Choreo. Auch Bea und Lisa ging irgendwann die Puste aus, sogar Kaera und Domenika stolperten zwischendurch immer wieder.


    „Macht eine Pause und esst zu Mittag, so macht das gerade keinen Sinn!“, gab Dalia irgendwann auf.


    „Aber ihr macht euch echt gut!“, lobte Marcel sie. Alex nickte zustimmend. Auch die Kameraleute machten Pause, langsam verstreuten sich die Frauen. Kaera wollte gerade gehen, da kam Alex zu ihr und legte ihr die Hand auf die Schulter.


    „Hey, danke noch mal. Ich freue mich auf heute Abend! Schön, dass du heute einen Auftritt außer der Reihe machst! Wird voll, oder?“, fragte er leise.


    Kaera schüttelte den Kopf.


    „Das ist eine Privatvorstellung“, antwortete sie und lächelte ihn an. „Danke!“, sagte er erstaunt.


    „Gerne!“ Die beiden standen sich kurz lächelnd gegenüber, dann rief Dalia nach ihm. Seufzend drehte er sich um und eilte zurück.


    


    Das Mittagessen verlief ruhig, das zweite Training anstrengend. Der schlagartige Übergang zwischen fließenden und stockenden Bewegungen war eine echte Herausforderung, sogar für einen Musicaner wie Kaera. Aber im Verlauf des zweiten Trainings war es ihr endlich gelungen, die Choreografie zu verinnerlichen und auch umzusetzen. Jetzt musste sie nur noch an ihrer Ausstrahlung arbeiten. Leider hatte sie nicht die kleinste Idee, was da würde helfen können. Und sobald sie versuchte, darüber nachzudenken, schob sich der Auftritt heute Abend in ihren Kopf. Was sollte sie nur singen? Liebeslieder? Punk? Metal? Doch lieber Pop? Sie tendierte zu den Liebesliedern, aber war das nicht etwas zu aufdringlich ihrerseits? Angestrengt dachte sie darüber nach, während sie einen Kontrollgang über das Gelände machte. Drei Schatten müssten als nächstes auftauchen, wenn sie ihre Taktik nicht geändert hatten. Sie war so geistesabwesend, dass der erste sie fast erwischt hätte. Er hockte im Schatten eines kleinen Busches am Wegrand und streckte sich schon gefährlich nah nach ihr. Aber ein schneller Fächerschlag stoppte ihn rechtzeitig, bevor die tödliche Schallwelle ihn vernichtete. Kaera schaute sich um. Außer ihr war niemand draußen, die Frauen waren wohl entweder im Trainingsraum oder im Wohnbungalow. Schnell aktivierte sie ihren Kommunikator.


    „Bea, du kommst jetzt ganz vorsichtig aus dem Haus. Hier sind noch zwei Schatten auf dem Gelände, einen hab ich schon erwischt“, flüsterte sie hinein.


    „Verstanden“, kam die rauschende Antwort. Langsam ging Kaera weiter das Gelände ab, bis sie im Schatten der großen Halle eine Bewegung sah. Sie schlich sich heran und erwischte den Schatten von hinten, noch bevor er sie überhaupt bemerkt hatte.


    „Ich habe den zweiten erwischt. Siehst du den dritten schon irgendwo?“, flüsterte sie dann leise.


    „Mit wem redest du denn da?“, fragte jemand hinter ihr. Erschrocken fuhr sie herum und schaute Alex direkt ins Gesicht.


    „Oh, ähm, mit diesem Käfer da!“, sagte sie schnell und zeigte auf die Mauer.


    „Da ist kein Käfer“, stellte er verwirrt fest.


    „Ähm… der ist jetzt ja auch weg. Ich habe dem Käfer gesagt, er soll weggehen! Ich mag nämlich keine Käfer. Und siehst du, es hat ja geklappt!“, sagte sie und kicherte künstlich. Zum Glück kam Bea in diesem Moment angelaufen und winkte ihnen fröhlich zu.



    „Na, seid ihr fertig?“, fragte sie und schaute die beiden erwartungsvoll an.


    „Sicher, du auch?“, fragte Kaera und zog fragend eine Augenbraue hoch.


    „Ja sicher, ich hab nur schnell noch ein Stück Müll weggeschmissen, das auf dem Gelände herumlag!“, antwortete sie zwinkernd. Kaera war erleichtert, alle drei Schatten waren vernichtet. Die nächste Welle würde erst in etwa 48 Stunden losgeschickt werden, also konnte sie ohne schlechtes Gewissen vom Gelände. Bea ging als erste durch einen Seiteneingang in die Halle und führte sie und Alex zum Notausgang. Draußen auf der Straße wartete Tara bereits, an ihren immer noch dreckigen Polo gelehnt. In dem halben Jahr, seit sie auf der Erde war, hatte Kaera den Wagen nicht einmal sauber gesehen.


    „Danke fürs Fahren!“, sagte Alex höflich und ließ die Frauen zuerst einsteigen. Dass es nicht gerade ein schlauer Zug war, sich auf den Beifahrersitz zu setzen, fiel Kaera erst auf, als sie schon saß. Diese blöden Angewohnheiten.


    


    Die Fahrt zum „Trixie“ dauerte nicht lange. Tara parkte den Polo beim Hintereingang, die kleine Bar war heute offiziell geschlossen. Ihren Angestellten hatte Bea frei gegeben, sie stellte sich heute selber hinter die Theke. Neben dem Hintereingang stand auch schon der schwarze Kleinbus, mit dem die „Smashing Bones“ ihre Instrumente von A nach B brachten. Der Gitarrist Chris lehnte außen am Wagen und rauchte eine Zigarette. Er trug wie immer seinen schwarzen Ledermantel, eng anliegende, schwarze Klamotten und war übersät von Nietenschmuck und Piercings. Auch der schwarze Nagellack und schwarz geschminkte Augen fehlten natürlich nicht, er war ein Gruftie, wie er im Buche stand.


    „Hey, Kaera Schätzchen!“, freute er sich und eilte ihr entgegen. Er drückte sie kurz, dann ging er weiter zu Bea und drückte diese.


    „Und der große Alex natürlich! Ich bin Chris, der Gitarrist! Dein letzter Film war der Knaller! Du spielst so überzeugend, wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich deine Filme fast für Dokus halten, Mann!“, sagte er und gab ihm einen freundschaftlichen Klaps auf die Schulter. Dann umarmte er Tara und drückte ihr einen Schlüssel in die Hand.


    „Bleibst du bei uns?“, fragte Alex.


    „Klar Mann, die gute Tara ist unser Roadie!“, klärte Chris ihn auf. Während Tara also anfing, die Technik aus dem Auto zu holen, schloss Bea die Tür auf.


    „Ich dachte, du tanzt im „Red Apple“?“, fragte Alex nach, der leicht verloren zwischen ihnen stand und nicht so recht wusste, was er jetzt machen sollte.


    „Und? Zweitjobs sind nicht verboten. Na los, rein mit dir, du stehst hier nur im Weg rum!“, antwortete sie und schob ihn durch die Tür. Inzwischen waren auch der Schlagzeuger Lars und Mike, der Bassist, ausgestiegen und gingen Tara zur Hand.


    „Na los Lady, rein mit dir! Ran an den Speck!“, sagte Chris grinsend und gab Kaera einen Klaps auf den Hinterkopf.


    „Wie sensibel“, murrte sie vor sich hin und betrat das „Trixie“. Es war eine angenehm große Bar, die sehr gemütlich eingerichtet war. Kerzen standen auf den kleinen Tischen, an denen rot gepolsterte Stühle standen. Alex saß an der Bar, Bea stellte ihm gerade einen Drink hin. An den Wänden hingen Pop-Art Drucke und Wandleuchten, die ein rotes Licht verbreiteten. Die Deckenlampen hatte Bea ausgelassen, die große Glasfront war mit einer blickdichten Jalousie versehen. Das Rollgitter vor der Eingangstür war auch unten, keiner konnte hereinschauen.


    „So Chef, was spielen wir denn heute so?“, fragte Lars, der Schlagzeuger mit den zerzausten blonden Haaren. Kaera schaute ihn ratlos an.


    „Na komm Chef, wenn du schon ne Privatvorstellung für jemanden gibst, solltest du wenigstens `n Programm haben! Was hört der Typ so?“


    Kaera zuckte ratlos mit den Schultern.


    „Ihr Erdianer seid aber auch kompliziert! Bei uns entscheidet die Harmonie, nicht das Kleingerede, wie ihr es nennt und sowas! Wir machen einfach das Gleiche wie immer, los jetzt!“, zischte sie ihm zu und schob ihn zu den anderen herüber.


    „Lass mich raten, er hat auch keine Ahnung, wer du überhaupt bist?“


    „Ich kann schlecht zu einem Erdianer, der mir gefällt, gehen und ihm sagen: Ich bin ein Alien?“, entgegnete sie genervt.


    „Sagst du es ihm noch?“


    Kaera nickte, dann tickte sie das Mikrofon an, das vor ihr stand.


    „Ist alles startklar!“, rief Tara, zeigte den Daumen nach oben und setzt sich dann neben Alex an die Bar. Während Kaera sich noch mit ihren Bandkollegen unterhielt, musterte Tara ihn von oben bis unten. „Für dich gibt Kaera also einfach mal eben so eine Privatvorstellung?“, fragte sie dann.


    „Also… ich wusste nicht, dass es eine wird. Ich hatte nur gefragt, weil ich schon öfters in der Zeitung von der Band gelesen hatte. Wollte mal auf Youtube reinhören, aber da ist die Qualität Mist. Was ist eigentlich mit der alten Frontfrau passiert?“


    „Oh, Rebecca. Die ist gestorben an einem… Parasiten“, erklärte Tara zögernd. Parasit war wohl die beste Umschreibung für die Schatten. „Ah, sie fangen an!“, versuchte sie das Thema zu wechseln und schaute gebannt zur Band herüber. Sie starteten mit einem Klassiker – Moonlight Shadow.


    „Diese Stimme ist unglaublich“, merkte Alex an.


    „Ja, sie singt wie sie tanzt. Kaera ist was Besonderes, das solltest du dir merken!“, sagte Tara.


    „Das klang ein wenig nach einer Drohung“, stellte Alex fest.


    Tara beugte sich zu ihm herüber und starrte ihm mit ernster Mine in die Augen. Dann fing sie an zu lachen und drehte sich wortlos wieder weg.


    „Ignorier´ sie, sie macht nur Spaß!“, mischte sich Bea ein und schob ihm einen neuen Caipirinha hin. „Sie singt göttlich, sie tanzt perfekt, was für eine Frau! Oder was meinst du?“, fragte sie, während er mit dem Strohhalm in einer der Limetten herumpickte. Inzwischen war die Band auf Punk umgeschwenkt.


    „Sie trifft jeden Ton, sie trifft jeden Tanzschritt, aber da ist irgendetwas, ich kann es nicht genau definieren, irgendetwas fehlt. Weißt du, was ich meine?“


    „Das Feuer. Ihr fehlt das Feuer. Aber das wird noch!“, sagte Tara, ohne sich umzudrehen.


    „Bist du eigentlich freiwillig Single?“, bohrte Bea weiter.


    „Nein“, antwortete er knapp.


    „Darf man denn fragen warum? Bist doch ein netter Typ!“


    Alex seufzte. „Du erlebst es ja bei der Show mit, Bea. Ich bin eine laufende Comedy-Show. Freundinnen hatte ich viele – aber die sind alle nach einer Weile genervt abgehauen und haben sich einen „echten Kerl“ gesucht. Oder es waren Frauen, die einfach mal mit `nem Promi schlafen wollten, damit sie was zum Angeben haben. Mit einem Trottel will scheinbar niemand zusammen sein. Leider“, erklärte er dann.


    „Na, versuch es doch mal mit der Frontfrau einer gewissen Coverband!“, schlug Bea vor und zwinkerte ihm zu.


    „Ach, jemand wie sie hat doch garantiert einen Freund“, wollte er abwinken.


    „Ne, hat sie nicht!“, klärte Tara ihn auf.


    Alex legte den Strohhalm zur Seite und trank den Caipirinha mit einem Zug aus.


    „Ich glaube, sie ist ein paar Klassen zu hoch für mich. Aber danke!“ „Ach, mach dich nicht so klein. Das Finale der Show rockt ihr beide doch locker! Wirst schon sehen!“, sagte Bea zuversichtlich.


    


    

  


  
    Kapitel 7.


    


    Am nächsten Tag wachte Kaera todmüde auf. Bis morgens um 4:00 Uhr waren sie im „Trixie“, um 4:30 dann wieder zurück auf dem Filmgelände gewesen. Der Wecker klingelte um 7:00, stöhnend zog sie sich ihr Kopfkissen über die Ohren. Bea hingegen war sofort wach, sprang aus dem Bett und zog Kaera die Decke weg.


    „Na los, aufstehen! Heute Abend ist die nächste Show, also auf zum Training!“, rief sie durch den Raum und riss die Vorhänge zur Seite. Murrend drehte sich Kaera zur Seite, als die Sonne ihr ins Gesicht fiel. „Ach komm schon, wenn du aus der Show fliegst, weil du lieber schläfst, wird das mit Alex nichts!“


    „Na gut“, knurrte Kaera vor sich hin. Bea hatte ihr natürlich, kaum dass er weg war, lang und breit erzählt, was sie und Tara aus ihm herausbekommen hatten. Von sich aus würde er sicher nichts unternehmen, um ihr näher zu kommen, obwohl er Interesse an ihr hatte. Kaera wiederum hatte keine Ahnung vom Flirten, also hatte sich sich dazu entschlossen, ihm beim Tanzen näher zu kommen. Auch ein Erdianer musste merken, ob etwas zusammenpasste oder nicht. Und wie konnte man das besser erkennen als beim Tanzen? Sie würde wie eine Feder im Wind in seinen Armen liegen.


    „Hör auf zu träumen und komm!“, riss Bea sie aus ihren Gedanken und warf ihr ihr Top ins Gesicht.


    „Ach du je, deine Augenringe sind ja schrecklich!“, begrüßte Elena sie, als sie das Gebäude mit der großen Halle betrat.


    „Danke, sehr freundlich von dir. Habe ich wieder Kleider?“, fragte Kaera missmutig und öffnete die Tür zu ihrem Raum. Beim Frühstück hatte Domenika wieder die Diva raushängen lassen, dieses Mal passten ihr die Eier nicht. Marcel hatte sich erneut zwischen sie und Alex gedrängt und jedes Gespräch sofort im Keim erstickt, während Maria die ganze Zeit gemault hatte, dass sie die Choreo nie vernünftig hinbekommen würde und wer sich dieses unmögliche Lied ausgesucht hatte. Angelina war sogar in Tränen ausgebrochen, weil sie sich sicher war, dass sie heute aus der Show fliegen würde. Kaera war also nicht nur müde, sondern auch genervt. Aber wenigstens waren ein neues Trainingskleid und das für heute Abend fertig, das beruhigte sie etwas. Als sie sich fertig umgezogen an den Frisiertisch setzte, stutzte sie kurz. Da lag ein kleiner Briefumschlag, auf den mit sauberer Handschrift ihr Name geschrieben war.


    „Wo kommt der denn her?“, fragte Kaera und riss den Umschlag auf. Elena zuckte ratlos mit den Schultern.


    „Liebe Kaera, komm heute Nacht um 2:00 zum Grillplatz“, las sie vor, was auf dem kleinen Zettel stand.


    „Von wem der wohl ist?“, fragte Elena neugierig. Kaera bekam rote Wangen. Der Brief konnte nur von Alex sein! Hatte er sich also doch dazu entschlossen, einen Schritt auf sie zuzumachen! Mit klopfendem Herzen und einem Lächeln im Gesicht ging sie in die Halle und stellte sich brav mit den anderen in einer Reihe auf, bis Dalia hereinkam. Marcel und Alex kamen kurz nach ihr und machten wieder unterstützend mit. Heute fiel Kaera das Training erstaunlich leicht, was nicht zuletzt am Brief lag. Sie und Alex, nachts alleine am Grillplatz.


    „Kaera, so gefällst du mir! Du strahlst ja richtig!“, lobte Dalia sie. „Genau, SO wird das heute Abend was!“, stimmte Bea ihr zu. Domenika schnaufte verächtlich, ersparte sich aber einen Kommentar. Aus ihrer Sicht war sie sowieso die Beste und hatte schon gewonnen, während der Proben hatte sie kein Wort für die anderen übrig. Immer wieder warf Kaera einen Blick zu Alex herüber, aber der hatte genug damit zu tun, Angelina zu helfen. Nach einer Weile entließ Dalia Bea, Lisa, Domenika und Kaera, damit sie und die beiden Männer intensiver mit den beiden Problemfällen üben konnten. In weiser Voraussicht nahm Kaera ihr Kleid für den heutigen Abend mit in ihr Zimmer, sie hatte sich dazu entschlossen, sich bis zum Abend hinzulegen und noch eine Runde zu schlafen. Es war ein metallisch glänzendes pinkes Kleid, das über und über mit rosa Perlen und Pailletten bestickt war. Dazu gab es ebenfalls metallisch pink glänzende Riemchenpumps mit einer großen Schleife an der Seite. Man musste es den Erdianern lassen, ihre Tanzkleider waren super. Nicht so gut wie die der Musicaner, aber nah dran. Vorsichtig hängte sie das Kleid in den Schrank, dann zog sie den Brief aus ihrer Jackentasche und las ihn erneut. Schließlich schob sie ihn lächelnd unter ihr Kopfkissen, zog sich aus und legte sich schlafen.


    


    Der Abend verlief wie der der letzten Show. Sie wurden von den Limousinen zum Studio gefahren, wurden erst von kreischenden Fans und dann von ihren Stylisten in Empfang genommen. Diesmal wurde Kaera mehr Farbe ins Gesicht geklatscht als ihr lieb war, außerdem wurde ihr noch eine doch recht alberne pinke Schleife ins Haar gebunden. Erst protestierte sie, aber Elena bestand darauf.


    „Kaera, die anderen haben heute genauso viel Glitzerschminke im Gesicht wie du. Und eine Schleife im Haar hat auch jede. Ich weiß, du magst offenes Haar lieber, aber wir Stylisten haben auch unsere Anweisungen. Bei den Proben kein Problem, aber bei der Show müssen wir uns an die Anweisungen halten, wenn wir bei der nächsten auch noch einen Job haben wollen!“, erklärte sie. Also gab Kaera sich geschlagen und eilte schnell zu den anderen, die wieder vor dem Vorhang ins Studio standen. Sie hatten tatsächlich alle Glitzerschminke im Gesicht und eine Schleife im Haar, das tröstete sie ein wenig.


    „Ich bin so aufgeregt!“, sagte Bea nervös.


    „Ts. Kein Rückgrat!“, stichelte Domenika.


    „Ts, scheiß Charakter!“, gab Bea wütend zurück.


    „Aber gutes Aussehen!“, erwiderte Domenika spöttisch. Bea machte einen Schritt auf sie zu und wollte schon ausholen, da wurde Domenika als erste in den Saal gerufen.


    „Dieses elende Weibsbild! Hoffentlich bekommt sie irgendwann für ihr Verhalten mal eine gescheuert!“, regte sich Bea auf, beruhigte sich aber schnell wieder. Kaera war eher gelangweilt, die Show lief genauso ab wie letztes Mal. Sie wurden nacheinander in den Saal gerufen, es wurden Interviews und Ausschnitte aus dem Leben auf dem Filmgelände gezeigt, dann gab es Werbung und die Frauen gingen in Startposition. Während sie tanzten, sah Kaera, die ja in der letzten Reihe stand, ganz deutlich, dass Maria sich komplett vertanzte, was auch Bea leicht aus dem Takt brachte. Auch Angelina war ein paar Male daneben, nur Lisa, Domenika und sie schafften die Choreo. Kaum waren sie fertig und der Applaus verstummt, stand Konstantin, der Juror, auf und tat so, als wolle er gehen. Clara hielt ihn aber fest und zog ihn wieder auf seinen Platz.


    „Was soll ich dazu sagen? Liebe Frauen, ihr wollt ernsthaft an einem weltweiten Contest teilnehmen? An der Seite von Deutschlands beliebtestem Schauspieler? Mit dieser Leistung? Domenika, Kaera und Lisa, die vielleicht. Bei den anderen frage ich mich, wollt ihr uns denn verarschen? Keine von euch dreien sollte heute weiterkommen, kann man nicht die Regeln ändern und drei statt zwei Frauen rauswerfen lassen?“, fragte er die Moderatoren, wofür er vom Publikum anständig ausgebuht wurde.


    „Ich muss ihm aber leider zustimmen. Mein einziges Lob gebe ich an Kaera, die wirklich sehr an ihrer Ausstrahlung gearbeitet hat!“, stimmte Clara, die Tänzerin, ihm zu. Auch Isabella nickte nur zustimmend.


    „Nun… nach diesem vernichtendem Urteil der Jury wollen wir doch mal sehen, was die Zuschauer dazu sagen! Solange wir auf den Umschlag mit den Ergebnissen warten, stellt euch doch bitte wieder auf die Treppe. Ab der nächsten Show hat nicht nur die Jury Entscheidungsgewalt, sondern die Kandidatinnen müssen auch mit einem Partner tanzen! Die Tänze stehen schon fest, wollt ihr sie wissen?“, plapperte die Moderatorin fröhlich vor sich hin. Während sich die Frauen wieder auf die Treppe stellten und jede von einem eigenen Scheinwerfer angestrahlt wurde, kam lautstarke Zustimmung aus dem Publikum.


    „Okay liebe Zuschauer! Neben der Choreografie, die alle zusammen tanzen müssen, werden zwei Kandidatinnen einen Mambo tanzen müssen, die anderen beiden Discofox! Wie findet ihr das?“ Wieder gab es lauten Applaus und Gejubel vom Publikum. Dann hob die Moderatorin kurz die Hand und legte die andere an das Headset, das sie auf dem Kopf hatte.


    „Oh, das war eine ganz knappe Sache heute! Andreas, übernimmst du heute den Rauswurf?“, wandte sie sich an ihren Moderatorenkollegen. Dieser nickte und drehte sich zu den Frauen um.


    „Also, ich muss sagen, ich fand euch alle klasse! Aber zwei von euch müssen heute leider gehen. Kaera, du hast an deiner Ausstrahlung gearbeitet und eine saubere Nummer hier hingelegt. Das fanden die Zuschauer auch, du bist also in der nächsten Runde. Maria, deine Leistung hat ihnen leider nicht gereicht. Du bist eine von den beiden Frauen, die heute ausziehen müssen. Domenika, die Zuschauer lieben dich, weil du das Camp bei Laune hältst. Deine tänzerische Leitung hat ihnen auch gefallen, du bist auch weiter. Jetzt sind noch Bea, Lisa und Angelina übrig. Lisa, du bist auf jeden Fall weiter. Bea und Angelina, ihr konntet heute leider beide nicht wirklich überzeugen, das haben auch die Zuschauer draußen vor den Fernsehern so gesehen. Aber eine von euch beiden hat genau einen Anruf mehr bekommen als die andere!“, er machte eine Redepause. Zuerst ging nur ein Raunen durch die Zuschauer, dann fingen sie an, entweder Bea oder Angelina zu rufen.


    „Okay, ich merke schon, ihr wollt wissen, wer den einen Anruf mehr bekommen hat! Liebe Jury, was meint ihr?“, wandte er sich an diese. „Bea!“, war die einstimmige Antwort der Jury.


    „Das ist also die Einschätzung der Jury. Aber ist es auch die der Zuschauer? Jessica, du darfst auflösen!“, gab Andreas das Wort wieder ab.


    „Liebe Bea… du bist… weiter!“, sagte diese unter donnerndem Beifall des Publikums. Während sich Angelina und Maria weinend umarmten, stolzierte Domenika winkend aus dem Saal. Lisa tröstete die beiden Verlierer, während Bea zu Kaera sprang und ihr um den Hals fiel. Kaera umarmte sie mit einem Arm und winkte mit dem anderen in die Kameras. Dann warf sie einen Blick übers Bea´s Schulter zum Podest der Jury. Marcel war aufgestanden und verteilte Autogramme, während Alex noch auf seinem Platz saß und zu ihnen herüberschaute. Als sich ihre Blicke trafen, lächelte er sie an. Sie lächelte zurück. Einen Schritt näher an ihrem inoffiziellen Ziel.


    


    Die Verabschiedung von Maria und Angelina verlief mit vielen Tränen, nur Kaera und Domenika hielten sich zurück. Kaera war mit ihren Gedanken schon bei dem Treffen mit Alex heute Nacht, Domenika war eben Domenika. Als sich das große Tor schloss, waren nur noch vier von ursprünglich acht Kandidatinnen übrig.


    „Gehen wir schlafen. Der Abend war anstrengend und ab morgen geht das richtig harte Training los“, sagte Bea in die Stille hinein und ging den anderen voraus zum Wohnbungalow.


    Bea und Kaera blieben wach, bis der Wecker endlich 1:45 Uhr anzeigte.


    „Na dann mal los mit dir, und viel Erfolg!“, wünschte Bea mit einem Zwinkern. Kaera war total aufgeregt, so kannte sie sich selbst gar nicht. Musicaner waren eigentlich die Gelassenheit in Person, langsam schien die Emotionalität der Menschen auf sie abzufärben. Sie war sich nur noch nicht ganz mit sich selbst einig, ob das jetzt gut oder schlecht war. Schnell warf sie sich ihre Lederjacke über und ging aus dem Wohnbungalow, um diesen herum und zum Grillplatz. Noch war niemand hier, also lief sie mit hinter dem Rücken verschränkten Armen auf und ab. Als hinter ihr ein Zweig knackte, drehte sie sich freudig um – und das Lächeln fror ihr im Gesicht fest. Es war nicht Alex, der hinter ihr stand, sondern Marcel.


    „Schön dass du hier bist! Endlich sehen wir uns mal ohne die Anderen!“, sagte er lächelnd und stellte sich genau vor sie.


    „Und was willst du von mir?“, fragte sie, wobei die Enttäuschung in ihrer Stimme nicht zu überhören war.


    „Ich wollte dich fragen, ob wir zwei nicht zusammen trainieren wollen, ohne die Anderen! Ich sehe schon vor mir, wie wir beide gewinnen!“, sagte er mit glühenden Wangen. Ratlos stand Kaera vor ihm, da hörte sie ein leises Surren von der Seite. Unauffällig suchte sie aus dem Augenwinkel die Umgebung ab. Tatsächlich, eine der Überwachungskameras war auf den Grillplatz gerichtet, statt auf die Straße. Und Marcel stand genau so, dass er perfekt im Bild war. Das konnte kaum ein Zufall sein, sondern sprach eher für ihre Theorie, dass die Show gestellt war.


    „Was ist denn? Möchtest du nicht?“, fragte Marcel und schaute sich nervös um. Erst zögerte Kaera, doch dann ging sie an ihm vorbei. „Nein danke, kein Bedarf!“, sagte sie knapp und ließ sie ihn stehen, ohne sich noch einmal umzudrehen.


    


    

  


  
    Kapitel 8.


    


    „Wie leer der Raum auf einmal ist!“, stellte Bea am nächsten Morgen beim Frühstück fest. Jetzt waren nur noch sechs von zehn Stühlen besetzt und nur noch sechs Plätze gedeckt, wovon zwei für Marcel und Alex bestimmt waren. Marcel hatte heute auffallend schlechte Laune, er zog ein wütendes Gesicht und sprach fast gar nicht. Er saß auch nicht wie üblich neben Kaera, sondern neben Domenika. Diese gab sich sichtlich Mühe, ihn aufzuheitern, auch wenn er kein Wort darüber verlor, warum er so miese Laune hatte.


    „Ich bin gespannt auf die Tänzer! Heute werden uns ja unsere Tanzpartner vorgestellt und die Lieder mitgeteilt!“, fuhr Bea fort. „Dass die ausgerechnet einen Mambo wollen! Das ist ja nicht mal ein regulärer Standardtanz!“,stellte Lisa fest.


    „Nicht?“, fragte Bea erstaunt.


    „Das ist eine Abart der Salsa, ist aber einfacher zu tanzen. Ich wette, jemand bekommt Mambo Number 5 von Lou Bega als Lied. Kennt ihr das noch? War ja damals der Knaller, der Song!“


    Bea und Kaera nickten.


    „Ich freue mich ja mehr auf die Discofox-Nummern. Und auf die Choreo!“, beteiligte sich jetzt auch Alex am Gespräch.


    „Aber dass die Jury jetzt mitentscheidet, macht mir schon ein bisschen Angst“, gab Bea dann zu.


    „Nach welchem System denn eigentlich? Weiß das jemand von euch?“, fragte Kaera neugierig.


    „Ja, da haben die sich was ganz tolles ausgedacht. Die Jury und die Zuschauer schauen sich erst alle Auftritte an, dann vergibt die Jury Punkte von eins bis vier. Vier für den Besten, eins für den schlechtesten Tänzer. Die Zuschaueranrufe werden auch so gewertet. Dann werden die Punkte addiert und wer die meisten hat, gewinnt. Wird in der vierten Show auch so laufen, dann halt mit drei bis eins Punkten. Für das Finale haben sie sich was anderes ausgedacht, da weiß ich aber nichts!“, erklärte Alex.


    


    Das Gespräch beim Frühstück dümpelte noch etwas vor sich hin, bis Greg den Dreh stoppte und sie sich in die Halle begeben sollten. Ab jetzt wurde das Training extrem hart – zwei Tage Zeit für die Gruppenchoreo und für den Einzeltanz. Zum Glück waren nur noch vier sehr gute Tänzerinnen über, für Probleme war keine Zeit. Wer jetzt nicht mitkam, der hatte verloren. Elena begrüßte Kaera schon freudestrahlend. „Ich freue mich, dass du immer noch bei uns bist!“, sagte Elena und umarmte sie.


    „Das werde ich wohl auch noch eine Weile bleiben!“, antwortete Kaera, und beobachtete Elenas Reaktion ganz genau.


    „Ähm… ja, bestimmt!“, sagte diese zögernd und kratzte sich am Kopf. Dann wandte sie sich den Kostümen zu und zählte nach, ob auch alle da waren.


    „Du weißt ganz genau, wie lange ich dabei bleibe!“, warf Kaera ihr an den Kopf, nachdem sie die Tür geschlossen hatte.


    „Woher sollte ich das wissen? Was ist denn los mit dir?“, fragte Elena und schaute sich nervös um.


    „Hör mal, junge Dame. Hier hängen abgezählte Kleider, Marcel bestellt mich nachts zum Grillplatz und plötzlich schwingt eine der Kameras um, Domenika terrorisiert mich und es hat keine Konsequenzen, wem willst du hier weißmachen, dass die Show nicht gestellt ist? Ich wette mit dir, Bea und Lisa bekommen schlechtere Tanzpartner und schlechtere Lieder als Domenika und ich. Und wer soll gewinnen, sie oder ich, hm?“


    „Also… ich weiß es nicht genau… aber ich glaube du hast Recht. Mir sagt aber keiner was, ich bin nur eine kleine Stylistin!“, druckste Elena herum. Kaera schnappte sich das Trainingskleid und verschwand hinter der Trennwand.


    „Hör zu, Elena. Ich werde Domenika auf gar keinen Fall den Sieg gönnen. Ich und meine Mädels finden heraus was hier läuft, und dann rocke ich das Ding. Hilfst du mir dabei?“, fragte sie, als sie angezogen im Raum stand.


    Elena nickte. „Wenn ich kann, dann ja. Die Show sollte fair sein!“


    „Das freut mich! Wer könnte wissen, ob die Show geplant ist oder nicht? Greg als Aufnahmeleiter, oder?“ Wieder nickte Elena. Bevor Kaera aber weiter Fragen stellen konnte, erklang ein Gong aus den Lautsprechern.


    „Wir reden später weiter!“, sagte Kaera, dann eilte sie aus dem Raum.


    Brav standen Kaera, Bea, Lisa und Domenika in einer Reihe, als Dalia in den Raum trat. Ihr folgten vier Männer, die jeder Frau im Raum, abgesehen von Kaera, den Atem raubten. Dalia stellte sie nacheinander vor. Der erste Mann hieß Carlos, ein südländischer Schönling mit nach hinten gegelten schwarzen Haaren, einer moccafarbenen Haut und unwiderstehlichen, braunen Augen. Er war – wie sollte es auch anders sein - der Partner von Domenika. Der zweite Mann hieß Marc, ein großer, blonder Mann mit leuchtend blauen Augen. Er war groß und schlank, aber anständig mit Muskeln bepackt. Er war der Partner für Lisa, was optisch perfekt zusammenpasste. Timo, ein etwas kleinerer Mann mit wirren braunen Haaren und knallgrünen Augen war der Partner von Bea. Zu guter Letzt stellte sie Kim vor, den Partner von Kaera. Auch er war schwarzhaarig, mit bernsteinfarbenen Augen und immer ein Lächeln im Gesicht. Er war knapp einen Kopf größer als Kaera und eher drahtig, er bewegte sich auffallend elegant und schwungvoll. „Kommen wir zu den Songs. Domenika und Kaera, euch wurde der Mambo zugeteilt. Ich gehe davon aus, dass jeder von euch die Songs „Mambo Italiano“ und „Mambo Number 5“ kennt? Das sind eure Lieder, der „Mambo Number 5“ ist Kaeras Stück, das andere das von Domenika. Die beiden Discofox-Stücke kennt man glaube ich auch – einmal „Ein Stern“ für Bea und „Schwerelos“ für Lisa. Heute müsst ihr Trockenübungen mit euren Partnern machen, wir haben nur die eine Halle. Bis heute Mittag habt ihr die Halle zur Verfügung, dann ist Mittagspause. Anschließend machen wir uns an die Gruppenchoreo, die muss bis heute Abend sitzen. Morgen steht dann jedem Paar die Halle für jeweils zwei Stunden zur Verfügung. Der Song für die Choreo ist übrigens „Riot on the Dancefloor“ von Groove Coverage. Da ihr in guten Händen seid, beobachte ich euch nur. Und jetzt viel Spaß euch!“, sagte Dalia, dann stellte sie sich an die Seite.


    Kaera war zufrieden, Kim war ein sehr guter Tänzer. Sie flogen regelrecht durch die Halle und auch die Hebefiguren gelangen den beiden astrein. Natürlich hätte sie lieber mit Alex getanzt, ein bisschen enttäuscht, dass er nicht anwesend war, war sie auch.


    „Du solltest mehr lächeln, Kaera. Oder macht es dir keinen Spaß?“, fragte Kim und blieb stehen. Kaera wollte gerade antworten, da stieß jemand mit ihr zusammen. Was jetzt geschah, spielte sich wie in Zeitlupe vor ihren Augen ab; Domenika hatte ihren Partner losgelassen, war scheinbar gestolpert und fiel genau in ihre Richtung. Kaera wollte noch zurückspringen, aber da hatte Domenika schon mit einem gemeinen Funkeln in den Augen nach ihrem Kleid gegriffen und hielt sich daran fest. Ein lautes Ratschen ertönte, Domenika landete auf dem Hintern und hatte Kaeras Kleid in der Hand. „Oh, entschuldige bitte!“, sagte sie gekünstelt, konnte sich aber das fiese Grinsen nicht verkneifen. Kaera lief rot an und schaute sich verzweifelt nach einem Fluchtweg um. Sie stand tatsächlich nur noch in Unterwäsche vor allen anderen – und vor allem vor den Kameras. Wenigstens war es die hübsche schwarze Spitzenunterwäsche, so machte sie dabei wenigstens noch eine gute Figur. Sie wollte schon aus der Halle rennen, da riss sich Kim sein T-Shirt vom Oberkörper und streifte es ihr schnell über. Dankbar schaute sie ihn an, dann verfinsterte sich ihr Gesicht und sie drehte sich zu Domenika um. „Das war doch volle Absicht, du Miststück!“, brüllte sie sie wutentbrannt an.


    „Aber nein, wie kommst du denn darauf? Das war ein Missgeschick, sonst nichts! Ehrlich!“, erwiderte Domenika entrüstet und hielt ihr das Kleid entgegen. Stocksauer riss Kaera es ihr aus der Hand, warf ihr noch einen vernichtenden Blick zu und verließ dann die Halle. Kim folgte ihr.


    „Du leidest unter dieser Domenika, oder?“, fragte Kim. Er hatte vor Kaeras Garderobe gewartet und sie dann nach draußen begleitet. Jetzt saßen sie auf einer Bank und Kaera starrte wütend in den Himmel. Schweigend nickte sie.


    „Willst du dich nicht endlich mal wehren? Dass du dir das gefallen lässt, wundert mich!“


    „Glaub mir, ich werde mich wehren. Und zwar indem ich diese verdammte Show gewinne!“, antwortete sie entschlossen.


    „Dann helfe ich dir dabei, so gut ich kann. Ich glaube bis ins Finale bringe ich dich locker, danach liegt es an dir. Wollen wir nicht zurückgehen und weiter üben?“, schlug Kim vor.


    „Ich gehe da jetzt nicht wieder rein. Aber hey, die Wiese hier ist groß genug, oder?“


    Kim ließ einen Blick über die Wiese schweifen, dann nickte er.


    „Super, dann üben wir direkt hier!“, erklärte Kaera, stand auf und zog Kim von der Bank.


    


    Es dauerte nicht lange, da kam Alex aus dem Wohnbungalow der Männer. Er stellte sich an den Rand der Wiese und beobachtete Kaera und Kim schweigend. Sie bemerkten ihn gar nicht, bis sie eine Pause machten und er ihnen applaudierte.


    „Alex!“, freute sich Kaera. Sofort ließ sie Kim stehen und eilte zu ihm herüber.


    „Das macht ihr klasse! Weiter so! Aber was macht ihr hier draußen?“, fragte er erstaunt. Kaera erzählte ihm kurz, was vorgefallen war. „Also langsam reicht es. Hoffentlich fliegt diese unausstehliche Person bald mal aus der Show, die nervt ja nur noch!“, stellte er wütend fest.


    „Habe das gerade schon mir Kaera besprochen, ich bringe sie ins Finale und ihr beide gewinnt dann, ok?“, mischte sich Kim ein und boxte Alex freundschaftlich auf die Schulter. Alex lächelte.


    „Ja, der Plan gefällt mir. Oh, kommt ihr mit essen?“, wechselte er aber dann das Thema.


    Nach dem Mittagessen saßen die Frauen noch kurz in der Sonne. Kaera und Bea waren unzertrennlich, während sich Lisa und Domenika eher von den Anderen zurückzogen. Ihre Tanzpartner hatten mitgegessen, sich aber anschließend bis zum nächsten Tag verabschiedet.


    „Ist dir eigentlich aufgefallen, dass Alex dich und Kim die ganze Zeit aus dem Augenwinkel beobachtet hat?“, fragte Bea kichernd.


    Kaera schaute sie fragend an.


    „Bist du denn blind? Der hat euch ganz genau beobachtet, der Gute! Glaub mir, der ist eifersüchtig!“, kicherte Bea.


    „Aber ich glaube er verheimlicht etwas. Er hat ganz schnell das Thema gewechselt, als Kim meinte, dass Alex und ich das Finale gewinnen würden. Glaubst du, Alex und Marcel könnten auch eingeweiht sein, wenn das alles hier nur Betrug ist?“, fragte Kaera mit einem unsicheren Unterton in der Stimme.


    „Das kann ich mir nicht vorstellen! Ein netter Kerl wie Alex würde doch niemals so ein falsches Spiel mitspielen, das glaube ich einfach nicht! Nein, der weiß davon sicher nichts. Vielleicht hat er aber den gleichen Verdacht wie wir. Du solltest mal mit ihm reden! Wenn er mit jemandem redet, dann mit dir. Da bin ich mir ganz sicher! Komm, wir müssen zur Probe für die Choreo. Den Gedanken, dass Alex ein Betrüger sein könnte, den streich mal schön aus deinem Kopf!“


    


    Sehr zu Kaeras Verwunderung passierte bei der Probe nichts. Keine Gemeinheiten von Domenika, keine Probleme mit der Choreografie, nichts. Das Lied und die Choreo waren erstaunlich simpel, das Augenmerk sollte wohl jetzt eher auf die Paartänze gelenkt werden. Das war gut, vor allem weil Kim ein echt guter Tänzer war. Nicht gut genug für DEN Tanz, aber gut genug, um in die nächste Runde zu kommen. Dalia war mehr als zufrieden, nach nur einer Stunde entließ sie die Frauen. Zufrieden wollte Kaera die Halle verlassen, wurde aber von Tara aufgehalten, die sie schnell in ihre Garderobe bugsierte. Mit Schwung schlug sie die Tür ins Schloss und lehnte sich dann dagegen. „Was ist denn los?“, fragte Kaera verwirrt.


    „Denkst du dran, dass heute die nächste Angriffswelle der Schatten hier auftauchen wird? Du bist viel zu abgelenkt, Kaera! Und dein Angriff gegenüber Domenika, die Kommandantin dreht komplett durch, wenn sie davon erfährt! Sei froh, dass sie oben in ihrem Raumschiff hockt! Du sollst die Menschen hier beschützen, nicht angreifen! Und statt Kontrollgänge zu machen hängst du lieber mit Bea und Alex rum, das geht so nicht weiter! Ich kann ja verstehen, dass du dich reinhängst, aber du vergisst, weshalb du hier bist!“, erklärte Tara in ernstem Tonfall. Sie wollte schon Luft für den nächsten Satz holen, da legte sich Kaera einen Finger auf die Lippen. Lautlos schlich sie zu Tara, schob sie sanft zur Seite und riss dann mit Schwung die Tür auf. Mit einem überraschten Aufschrei stolperte jemand herein und Kaera warf die Tür sofort wieder ins Schloss.


    „Elena?“, fragte sie dann erstaunt.


    Diese grinste verunsichert und schaute sich hastig nach einem Ausweg aus dieser Situation um. Der Raum hatte aber keine Fenster, und an die Tür hatte sich Tara sofort wieder gelehnt. Mit verschränkten Armen schaute sie die Stylistin vorwurfsvoll an.


    „Lasst mich gehen. Ich hab nichts gehört, ehrlich!“, versicherte Elena dann kleinlaut.


    „Du warst direkt mit dem Ohr an der Tür. Tara, was machen wir jetzt?“, fragte Kaera mit einem leichten Anflug von Verzweiflung. Es war schon alles schwierig genug, da hatte noch ein Erdianer, der Bescheid wusste, gerade noch gefehlt.


    „Na was wohl, sie weiß ja schon worum es geht!“, antwortete Tara entnervt.


    Elena wurde blass. „Ihr tut mir doch nichts, oder? Ich verrate kein Wort, ehrlich! Entführt mich nicht auf euer Raumschiff oder so!“, bat sie ängstlich.


    „Haben wir nicht vor. Verdammt noch mal, die Kommandantin bringt mich um, wenn ich hier noch mehr versaue. Tu mir einen Gefallen, Elena. Du hast nichts gehört und nichts gesehen. Aber wenn ich deine Hilfe brauche, kommst du und hilfst. Ohne groß zu fragen. Verstanden?“


    Elena nickte erleichtert, dann stürmte sie durch die Tür, die Tara jetzt geöffnet hatte. Missmutig ließ Tara sie wieder ins Schloss fallen.


    „Die Kandidatinnen bekommen heute Abend Würstchen zum Grillen vom Sender spendiert. Sieh zu, dass du mit Bea einen Rundgang machst und auf die Schatten achtest. Und dass du nicht noch mehr versaust! Denk dran, wenn du strafversetzt wirst, muss ich als dein Partner mitkommen!“, mahnte Tara, dann ging sie ebenfalls. Verzweifelt ließ sich Kaera auf den Stuhl fallen und starrte ihr Spiegelbild an. Sie hatte ja gleich gewusst, dass dieser Auftrag eine schlechte Idee war …


    


    Als es dunkel geworden war, steckten Kaera und Bea ihre Fächer ein und gingen zum Grillplatz. Kaera war immer noch sehr niedergeschlagen, obwohl Bea angestrengt versuchte, sie wieder aufzumuntern. Als sie sah, dass Marcel und Alex ebenfalls da waren, entfuhr Kaera ein lang gezogener Seufzer. Auch das noch. Domenika saß halb auf Marcels Schoß und flüsterte ihm kichernd ins Ohr, Lisa stand am Grill und drehte gerade die erste Ladung Würstchen um. Alex stand verloren in der Gegend herum und lächelte mit funkelnden Augen, als er Kaera sah. Sie schaffte es, ihm ebenfalls ein Lächeln zuzuwerfen, auch wenn es etwas schief aussehen musste. Bea klopfte ihr auf die Schulter, zwinkerte ihr zu und lief dann zu Lisa. „Ich bin der totale Grillmeister, lass mich das machen!“, erklärte sie fröhlich und schob Lisa ein Stück zur Seite. Also ging Kaera zu Alex, was blieb ihr auch gerade anderes übrig.


    „Hey, warum so betrübt?“, fragte dieser besorgt.


    „Ähm… nur etwas privater Stress“, stotterte sie.


    „Oh, kann ich dir helfen?“, fragte er freundlich.


    „Nein danke, das wird schon wieder“, wehrte sie ab. Dabei hätte sich nichts lieber getan als ja zu sagen. Natürlich könnte er ihr helfen. Er könnte ihr helfen die Show zu gewinnen, er könnte ihr helfen die Schatten zurückzuschlagen, er könnte ihr Herz noch höher schlagen lassen. Aber sie wollte ihn nicht täuschen – wenn sie ihn näher an sich heranlassen würde, müsste sie ihre Tarnung aufgeben. Musicaner erschleichen sich nichts, erst recht keine Beziehung.


    „Wie kommst du denn mit den Choreografien zurecht?“, wechselte er zum Glück das Thema. Eine Weile plätscherte das Gespräch zwischen ihnen beiden vor sich dahin, dann gab es endlich Würstchen. Lustlos kaute Kaera auf ihrem herum, dann stand sie einfach auf und ging.


    „Wo willst du denn hin?“, rief Alex ihr verwundert nach.


    „Ich muss mir nur mal kurz die Beine weg… vertreten!“, rief sie ohne sich umzudrehen. Eigentlich hätte sie Bea mitnehmen sollen, aber sie wollte endlich mal wieder etwas alleine schaffen. Langsam litt ihre Selbstsicherheit doch extrem unter diesem Auftrag. Als sie weit genug von den anderen weg war, zog sie ihren Fächer und klappte ihn auf, einen Finger auf dem Knopf. Diesmal würden die Schatten keinen simplen Späher schicken, sondern Kundschafter. Kundschafter waren größer, schneller und wendiger als Späher und traten nur paarweise auf. Deshalb sollte man sich ihnen auch eigentlich nur mit einem Partner entgegenstellen. Aber das war genau das, was Kaeras geknicktes Ego gerade brauchte: einen Sieg. Einen Sieg, für den man ihr bewundernd auf die Schulter klopfen würde. Sie musste nicht weit gehen, da sah sie die beiden Schatten unter einer Gruppe von Bäumen stehen. Sie gaben sich nicht einmal die Mühe, sich zu verstecken, jeder, der vorbei kam, konnte sie sehen.


    „Hey! Ihr da!“, rief Kaera ihnen hasserfüllt entgegen und beschleunigte ihre Schritte. Sofort schwebten die Kundschafter in jeweils eine andere Richtung, der erste auf sie zu, der zweite nach rechts von ihr weg. Jetzt musste sie verdammt schnell sein, sie musste den ersten erwischen, bevor der zweite sie erreicht hatte. Man hatte zwar eine gewisse Zeitspanne, um jemanden von einem Schatten zu befreien, trotzdem wurde in jeder Sekunde unheilbarer Schaden in der Seele des Betroffenen angerichtet, was gerade für die vollkommen Musicaner schon fast ein Todesstoß war. Also drückte sie den Knopf am Fächer durch, so fest, dass ihre Knöchel weiß hervortraten. Die wahre Kunst im Kampf gegen die Schatten war das Ausweichen. Niemals still stehen, immer in Bewegung bleiben. Schnelle, weiche Bewegungen machen, denen die langsamen Schatten nicht folgen konnten. Wütend schleuderte sie eine Schallwelle nach der anderen auf den Schatten zu, bis sie ihn endlich traf. Er schwankte verdächtig, fing sich aber wieder. Erst nach dem dritten Volltreffer sackte er in sich zusammen, und noch während sie die vernichtende Welle losschickte, drehte sie sich um. Und erstarrte. Alex war aufgetaucht und starrte abwechselnd zu ihr und dem zweiten Schatten, der ihn fast erreicht hatte.


    „Verschwinde hier!“, rief sie ihm entsetzt zu und rannte los. Doch er stand da wie erstarrt und konnte den Blick nicht vom Kundschafter abwenden. Kaera schleuderte Welle um Welle nach ihrem Gegner, aber er erreichte Alex. Sie konnte nur noch entsetzt zusehen, wie sich der Schatten auflöste und durch seine Poren in ihn hineinkroch. Als Alex bewusstlos in sich zusammensackte, schrie sie wütend auf. Sie hätten jeden nehmen können, aber nein, ausgerechnet Alex mussten sie erwischen.


    „Elara, bist du da?“, fragte sie mit zitternder Stimme in ihre Armbanduhr.


    „Wo liegt das Problem?“, kam die etwas müde klingende Antwort. „Hast du irgendetwas Gedächtnislöschendes?“, fragte Kaera nervös und richtete ihren Fächer gegen Alex.


    „Bist du gesehen worden?“, fragte Elara entsetzt.


    „Ja verdammt!“, rief Kaera und stampfte wütend auf. Wie lange mochte der Schatten Alex besetzt haben? Sicher nur ein paar Sekunden, aber das hatte gereicht, um seiner Seele zu schaden. Sie hoffte nur, dass es kein schlimmer Schaden wäre.


    „Tut mir leid Kaera, ich kenne die Menschen zu wenig! Ich kann da nichts machen! Wenn es ein Schattenangriff war, hau einfach ab, die Menschen kippen davon um, wenn du Glück hast schieben sie es auf einen schlechten Traum!“, riet Elara ihr.


    Verunsichert stand Kaera noch kurz neben Alex, dann nahm sie die Beine in die Hand und eilte zurück zum Grillplatz.


    „Ist Alex nicht bei dir?“, rief Bea ihr erstaunt entgegen.


    „Nein, sollte er?“, fragte sie scheinheilig.


    „Na, dann wird er wohl ins Bett gegangen sein“, murmelte Bea vor sich hin.


    Die Frauen und Marcel blieben noch eine Weile, dann verabschiedete sich Marcel als erster. Als kurz nach ihm auch die Frauen aufbrechen wollten, kam er jedoch wieder angerannt.


    „Hey, Alex ist nicht da!“, rief er besorgt.


    „Dann suchen wir ihn! Irgendwo muss er ja sein!“, sagte Lisa sofort und alle liefen in verschiedene Richtungen.


    Nur Bea lief neben Kaera her. „Du weißt doch wo er ist, oder?“, fragte sie leise.


    „Er wurde von einem Schatten angegriffen. Da hinten bei einer Baumgruppe liegt er. Bea, er hat gesehen, wie ich gegen die Schatten gekämpft habe. Wenn er das noch weiß, wenn er aufwacht, habe ich ein riesiges Problem!“, erklärte sie mit ernster Miene.


    Bea rannte voraus und hockte schon neben Alex im Gras, als Kaera ankam. „Puls und Atmung sind normal, er ist nur bewusstlos!“, stellte sie erleichtert fest, dann rief sie nach den anderen, die sofort schnell angerannt kamen und sich besorgt um Alex scharten. Lisa rannte los und kam mit einem Glas Wasser zurück, welches sie ihm ins Gesicht kippte. Hustend schreckte er hoch und schaute sich verwirrt um.


    „Wo… bin ich?“, fragte er benommen.


    „Ganz ruhig, du musst umgekippt sein. Tut dir etwas weh?“, fragte Lisa besorgt.


    Alex schüttelte den Kopf und stand vorsichtig auf.


    „Komm Alter, ich bring dich ins Bett, oder sollen wir einen Arzt rufen?“, fragte Marcel und hielt ihn am Arm fest.


    „Ne… mein Bett reicht schon“, winkte Alex ab und ließ sich von Marcel wegbringen.


    


    

  


  
    Kapitel 9.


    


    Etwas ängstlich folgte Kaera Bea am nächsten Morgen zum Frühstück. Ob Alex sich daran erinnerte, dass er sie gegen die Schatten hat kämpfen sehen? Und welchen Schaden hatte der Schatten angerichtet, bevor sie ihn getötet hatte?


    „Hi Kaera, guten Morgen!“, rief Kim ihr zu, der gerade mit den anderen Tanzpartnern zusammen angekommen war. Er freute sich ganz offensichtlich sie zu sehen und drückte sie zur Begrüßung kurz. Auch Bea und Lisa freuten sich, ihre Partner zu sehen, nur Carlos saß am Tisch und schaute gelangweilt drein. Domenika ignorierte ihn komplett, sie war wieder mit Marcel am tuscheln. Alex saß neben den beiden und schaute während des Essens immer wieder nachdenklich zu Kaera herüber, sagte aber kein Wort. Er grüßte sie nicht einmal, auch ein Lächeln kam heute nicht über seine Lippen. Kaeras Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie würde wohl nicht drum herum kommen, mit ihm zu reden. Aber nicht jetzt, wo all die Kameras um sie herum waren, sie würde wohl oder übel bis nach der Show warten müssen.


    


    Als endlich die Halle für Kaera und Kim zur Verfügung stand, eilte diese in ihre Garderobe. Elena saß schon darin und machte immer noch einen sehr eingeschüchterten Eindruck.


    „Hat… das was mit euch zu tun, dass Alex gestern umgekippt ist?“, fragte sie zaghaft, dann stand sie auf und machte Kaera Platz. Diese setzte sich seufzend.


    „Ich war zu langsam. Aber ich konnte doch nicht damit rechnen, dass er mir folgt! Einer der verdammten Schatten hat ihn erwischt. Ich hoffe, er hat nicht zu großen Schaden angerichtet!“


    „Schatten?“, fragte Elena verwirrt.


    Kaera fasste die ganze Situation kurz zusammen, während Elena sie schminkte. Als sie fertig erzählt hatte, nickte Elena bedächtig.


    „Deshalb musst du also unbedingt ins Finale! Hm, willst du nicht versuchen, mit Alex zu reden? Bisher hattest du ja Glück mit den Menschen, die wissen, was du bist!“, fragte Elena eifrig.


    „Das werde ich müssen. Aber nicht jetzt, wo all die Kameras hier sind. Du hältst weiterhin Augen und Ohren offen, sobald du etwas mitbekommst was auf Betrug schließen lässt, meldest du dich bei mir, okay?“


    Elena nickte aufgeregt. Zufrieden nickte Kaera zurück, dann begab sie sich in die Halle. Zu ihrer Überraschung saß Alex neben Dalia und Kim und erhob sich, kaum dass sie eingetreten war. Zögernd ging sie zu ihm. Er gab Dalia ein Handzeichen, sie drückte einen Knopf an der Anlage, die neben ihr stand, und die Musik begann zu spielen. Alex machte eine auffordernde Geste, und überrascht ging Kaera in Grundstellung. Er packte sie sanft und flog mit ihr durch die Halle. „Ich hab alles gesehen gestern Abend“, flüsterte er ihr unauffällig zu. Kaera wurde blass und stolperte. Geschickt fing er sie auf und zog sie in ihre Position zurück.


    „Heute Nacht um 2:00 Uhr, an der gleichen Stelle wie gestern!“, flüsterte er weiter, dann war das Lied vorbei und er lächelte zufrieden. „Kim, du darfst übernehmen. Eine wundervolle Partnerin hast du!“, sagte er grinsend, ließ sie stehen und verließ die Halle ohne ein weiteres Wort. Kaera blieb verwirrt stehen. Was war das denn jetzt gewesen? Seit wann war Alex so offensiv? Hatte der Schatten etwa seine Unsicherheit vernichtet? Niemals, so einen genialen Zufall konnte es einfach nicht geben. Oder etwa doch? In ihrem Kopf drehte sich alles, deshalb fiel ihr das Training auch ziemlich schwer.


    „Na, bis heute Abend schaffst du es aber wieder so gut wie gestern, oder?“, fragte Kim besorgt. Kaera nickte langsam. „Ich bin nur etwas müde. Ich werde mich jetzt hinlegen, bis heute Abend geht es mir wieder gut!“, versicherte sie ihm mit einem aufgesetzten Lächeln. Zum Glück fragte er nicht nach, obwohl sie in seinen Augen sehen konnte, dass er sich Sorgen um sie machte. Also zog sie sich nur schnell wieder um und verschwand im Wohnbungalow, wo sie sich tatsächlich seufzend auf ihr Bett fallen ließ. Sie drehte sich ein paar Mal grummelnd hin und her, bis sie endlich einschlief.


    


    Als Bea sie weckte, fühlte sich Kaera nicht einen Deut besser als vorher. Im Gegenteil, jetzt war sie verunsichert und auch noch völlig gerädert, weil sie nicht gut geschlafen hatte.


    „Glaubst du du schaffst es heute Abend?“, fragte Bea besorgt.


    „Klar, das wird schon. Nicht vergessen, ich bin Musicanerin. Und wenn meine Betrugstheorie stimmt, komme ich so oder so ins Finale. Ich frage mich eher, wer heute rausfliegt. Domenika auf keinen Fall, also trifft es entweder dich oder Lisa. Ich befürchte schon fast, dass es dich treffen wird“, erwiderte sie nachdenklich.


    „Das macht nichts. Dann schnappe ich mir gleich Greg und lade ihn ins „Trixie“ auf ein paar Gratisgetränke ein. Nach genug davon krieg ich schon aus ihm raus was läuft!“, schlug Bea mit einem fiesen Kichern vor. Jetzt musste Kaera lächeln, ihr erstes ernsthafte Lächeln an diesem Tag. In Bea hatte sie definitiv eine gute Verbündete gefunden, so fröhlich und voller Ideen. Jetzt musste sie nur die Show durchstehen und sich dann um Alex kümmern. Wenn er sie nicht schon an irgendeine kranke Organisation verraten hatte, die sie abholen und Experimente mit ihr machen würde. Wütend schüttelte sie den Kopf, in der Hoffnung, es würde ihre negativen Gedanken vertreiben. Es funktionierte natürlich nicht, also schnappte sie sich seufzend ihre Tanzkleider und Schuhe und schlurfte dann lustlos hinter Bea her.


    


    Wie jedes Mal standen wieder Massen an kreischenden Fans vor dem Studioeingang. Heute wurden sie angewiesen, Autogramme zu geben, also kritzelte Kaera lustlos ihren Namen auf die Bilder, die ihr entgegengehalten wurden. Ihre Laune besserte sich erst, als sie geschminkt und umgezogen mit den anderen hinter dem Vorhang zum Studio stand. Wieder gab es einen Rückblick auf die letzten zwei Tage, der absolute Brüller war natürlich das heruntergerissene Kleid. Dass die Szene eher auf absolute Begeisterung unter den Zuschauern stieß, entlockte Kaera ein selbstgefälliges Grinsen. Da war Domenikas Plan scheinbar total nach hinten losgegangen. Und als sie dann unter donnerndem Applaus auf die Bühne gebeten wurden, war Kaera wieder in ihrem Element. Der harte Bass des Liedes, die Scheinwerfer, das Wissen, dass es ab jetzt richtig ernst wurde, das trieb sie zu Höchstleitungen an. Diesmal gelang ihr sogar ein siegessicheres Lächeln, das sie einmal mit einem Zwinkern Richtung Alex untermauerte. Niemals würde er ihr etwas antun, sonst würde er sie nicht sprechen wollen. Ihre Angst war verflogen, sie freute sich sogar auf ihr nächtliches Treffen. Als sie dann beim letzten Takt des Liedes schlagartig in ihrer Position stehen blieben und hinter ihnen die goldenen Fontänen gezündet wurden, spürte sie ein leichtes Brennen in der Brust. Sie musste sich zusammenreißen, um nicht verwirrt zu schauen, denn dieses Brennen war das erste Anzeichen, dass ein Musicaner kurz vor dem Erwachen steht. Während die Zuschauer applaudierten und die Moderatoren Lobesreden schwangen, schluckte sie. Das durfte ihr auf gar keinen Fall während einer Probe oder einer Show passieren, die flammenden Augen konnte sie nicht verstecken. Nachdem auch die Jury ihren Senf zu der Choreografie gegeben hatte, wurde Werbung geschaltet und die Frauen mussten schnell zurück in die Garderoben und sich umziehen. Anschließend eilten sie zurück ins Studio und setzten sich auf eine dafür reservierte Reihe zwischen den Zuschauern, wo ihre jeweiligen Partner schon auf sie warteten. Als erste waren Lisa und Marc dran, die beide umwerfende blaue Kostüme trugen. Die fröhliche Discofox-Nummer legten sie 1A hin, nicht einmal Kaera konnte einen Fehler entdecken. „Schwerelos“ war aber auch ein sehr schönes Lied, der Discofox kein schwerer Tanz, die beiden hatten Glück gehabt. Oder es war gut geplant worden. „Mambo Italiano“ hingegen war nicht so der Knaller, aber natürlich konnten Domenika und Carlos die Nummer so gut rüberbringen, das die Leute hin und weg waren. Domenikas superkurzes, schneeweißes und mit Pailletten besetztes Kleid trug sicherlich nicht unwesentlich dazu bei, aber das würde natürlich niemand zugeben wollen. Zum Glück stand ihr Kleid dem von Domenika in nichts nach; ein knappes, goldenes Kleid an dessen Saum kurze Perlenketten mit jedem Schritt mitschwingen würden. Und eine gute Figur machte sie mit ihrem Partner auch, mit dem sie zu ihrem „Mambo Number 5“ regelrecht übers Parkett flog. Sie war nach ihrem Auftritt erleichtert, denn bei Kim kam dieses Feuer in ihrer Brust nicht auf. Jetzt schaute sie gespannt dem Auftritt von Bea und Timo zu, die zu „Ein Stern“ tanzten, was ihre Energie hergab. Sie waren schon fast fertig, Bea wollte gerade nach einer Hebefigur wieder in Position gehen, da brach ihr rechter Absatz und sie stürzte mit einem Aufschrei zu Boden. Wimmernd hielt sie sich den Fuß, mit dem sie natürlich umgeknickt war, begleitet von einem Gänsehaut verursachendem Knacken. Die Musik wurde unterbrochen, Kaera sprang auf und lief zu Bea, die wütend aufs Parkett schlug. Sofort kamen Sanitäter auf die Tanzfläche gelaufen, die wie bei jeder Show Backstage gestanden hatten. Aus dem Augenwinkel beobachtete Kaera, wie einer von ihnen den abgebrochenen Absatz in seiner Tasche verschwinden ließ. Allerdings nicht schnell genug, denn Kaera konnte noch die Kerbe erkennen, die jemand in den Absatz geschlagenen haben musste. Also kein Unfall. Besorgt betrachtete sie Beas Fußgelenk, das inzwischen so angeschwollen war, dass man die Knöchel nicht mehr erkennen konnte. Die Moderatoren kommentierten das Geschehene regelrecht aufgelöst, dann wurde Bea auf einer Trage in den Backstagebereich gebracht. Greg kam auf die Tanzfläche gelaufen und scheuchte die Leute wieder auf ihre Plätze zurück. Nur die Frauen und ihre Partner durften auf dem Parkett stehen bleiben, während Greg zum Tisch der Jury eilte und sich dort mit den Moderatoren und der Jury aufgeregt unterhielt. Es dauerte nicht lange, da kam einer der Sanitäter wieder zurück in den Saal, lief zu Greg, flüsterte ihm etwas ins Ohr und ging dann wieder. Endlich lösten sich die Moderatoren von den anderen und kamen wieder zu den Tanzpaaren zurück.


    „Also… eigentlich wären jetzt die Jury und die Zuschauer mit ihrer Bewertung dran. Aber wie uns gerade mitgeteilt wurde, hat sich Bea beide Bänder am rechten Fuß angerissen und darf den Fuß für mehrere Wochen nicht mehr belasten als nötig. Also sind die drei übrigen Kandidatinnen automatisch in der nächsten Show!“, verkündete Jessica mit einem strahlenden Lächeln. Bei Lisa und Kaera wollte keine richtige Freude aufkommen, dafür freuten sich Domenika und Carlos umso mehr. Sie ließen sich feiern, während Kaera Greg in den Backstagebereich folgte. Bea saß mit einer Fußbandage und einem wütenden Gesicht im Gang, wandte sich aber sofort mit ihrem schönsten Lächeln an Greg und lud ihn ins „Trixie“ ein. Er stimmte zu, dann lief er weiter.


    „Das war vollste Absicht vom Sender. Der Absatz war beschädigt!“, flüsterte Kaera ihrer Freundin wütend zu.


    „Das kann ich mir nicht vorstellen, die würden doch nicht soweit gehen, jemanden zu verletzen!“, flüsterte Bea entsetzt zurück.


    „Wenn ich es dir doch sage. Ich hab genau gesehen, dass da eine Kerbe war, bevor der eine Typ den Absatz eingesteckt hat!“


    Bea setzte zum Antworten an, da kam Kim zu ihr gelaufen.


    „Hey, tut mir leid, das mit deinem Fuß. War ein echt klasse Auftritt von euch beiden!“, sagte er zu Bea, dann wandte er sich Kaera zu. „Die nächste Show tanzt jedes Paar Freestyle. Sprich das, worauf wir Bock haben. Die Lieder gab es aber schon; Lisa und Marc haben „Everything at Once“ zugeteilt bekommen, da ist mir die Band gerade entfallen. Domenika und Carlos tanzen zu „Von allein“ von Culcha Candela. Unser Stück ist „Wovon sollen wir träumen“ von Frida Gold. Das sollte ich dir noch ausrichten, und dass du bitte nicht von der Bühne gehen sollst, bevor die Kameras aus sind. Naja, ich kann dich verstehen. Wir sehen uns dann morgen bei der Probe! Und dir alles Gute“, sagte er und klopfte Bea auf die Schulter, bevor er ging. Kaera wartete kurz, bis er um die Ecke verschwunden war, dann beugte sie sich wieder zu Bea herunter.


    „Wenn Greg bei dir ist, mach deinen Kommunikator an und lass ihn einfach laufen. Dann höre ich mit“, flüsterte sie ihr zu. Bea nickte, da kam Greg schon wieder zurück und scheuchte Kaera zu den anderen.


    


    Eine Verabschiedung von Bea fand nicht statt, sie hatte sich gleich nach Hause bringen lassen und würde ihre Sachen am Ende der Show abholen. Also hatten sich die völlig übermüdeten Kandidatinnen auf ihre Zimmer verzogen und die Kamerateams waren gar nicht erst mit aufs Gelände gekommen. Erst hatte es Kaera noch gestört, sich das Zimmer teilen zu müssen, aber jetzt, wo sie alleine lang ausgestreckt auf ihrem Bett lag, vermisste sie Bea doch ganz gewaltig. Und sie war wütend, denn Beas Ausscheiden aus der Show war garantiert geplant gewesen. Da war 100%ig eine Kerbe im Ansatz gewesen, sonst hätte der Sanitäter ihn bestimmt nicht verschwinden lassen. Sie hatte ihre Armbanduhr neben sich auf dem Kopfkissen liegen, aber noch blieb diese stumm. Dafür klingelte ihr Handy, weil ihre Jungs, wie sie ihre Band liebevoll nannte, zum Gratulieren anriefen. Sie brach das Gespräch jedoch ab, als endlich ein Knacken aus der Uhr ertönte. Man hörte Musik, Gläser klirren und sich aufgeregt unterhaltende Leute, dazwischen immer wieder Beas Stimme. Greg saß an der Bar und ließ sich ein Freigetränk nach dem anderem ausgeben. Fast eine halbe Stunde lang plätscherte das Gespräch zwischen Greg und Bea vor sich hin, in erster Linie beschwerte er sich über seinen anstrengenden, völlig unterbezahlten Job, der ihm schon Haarausfall bescherte. Kaera war schon fast am Einschlafen, als Bea ihn endlich fragte, ob ihr Unfall wirklich nur ein Unfall gewesen war.


    „Verdammt hübsche Frau, du solltest dich nicht verletzen“, lallte er vor sich hin.


    „Willst du damit etwa sagen, dass die Show ein Fake ist?“, fragte Bea nach ein paar Sekunden Stille.


    „Ja verdammt. Aber sag das niemandem, sonst bin ich meinen Job los. Der ist zwar scheiße, aber ich brauch den“, nuschelte Greg kaum hörbar vor sich hin.


    „Und wer weiß das alles?“, fragte Bea weiter.


    „Naja ich, die Jury, Marcel und Alex…“


    Kaera schnellte aus dem Bett, warf wütend die Armbanduhr gegen die Wand und starrte dann auf die am Boden liegenden Bruchstücke. Alex wusste also doch Bescheid. Das hatte sie ihm nicht zugetraut. Marcel schon, aber nie im Leben Alex. Wütend warf sie sich ihre Jacke über, steckte zwei Fächer in die Innentasche, schlüpfte in ihre Schuhe und ging dann aus dem Zimmer. Wutentbrannt knallte sie die Tür ins Schloss und machte sich auf den Weg zur Baumgruppe, wo sie mit Alex verabredet war.


    Sie sah ihn schon von weitem zwischen den Bäumen stehen und zog ihre Fächer. Ihre Finger glitten auf die kleinen blauen Knöpfe und bevor Alex einen Ton sagen konnte, schickte sie die elektromagnetischen Impulse durch das Gebiet.


    „So mein Freund, jetzt gibt es hier weder funktionierende Kameras, noch sonstige Geräte. Und jetzt erklärst du mir sofort, was dir einfällt, bei so einer Betrügerei mitzumachen!“, schrie sie ihn wütend an. Alex machte den Mund auf, schloss ihn aber sofort wieder. Dann seufzte er und lehnte sich mit dem Rücken an einen Baum. „Wir sind hier wohl beide nicht das, was der andere denkt“, stellte er nüchtern fest.


    „Die Show war also von Anfang an nichts als Betrug? Stand es auch in deinem Drehbuch, dafür zu sorgen, dass ich dich mag?“


    „Stand es. Laut Drehbuch sollen wir beide ins Finale und dann gegen Domenika und Marcel verlieren. Aber bevor du mich wieder anbrüllst, lass mich bitte was dazu sagen, okay?“ Er machte eine kurze Pause, um sicherzugehen, dass Kaera ihn auch reden ließ. Dann erst fuhr er fort. „Das Drehbuch interessiert mich schon lange nicht mehr. Ich mag dich wirklich. Ich habe keine Ahnung, warum ich dir das jetzt alles erzähle, irgendetwas stimmt nicht mit mir. Was war das gestern Abend? Hat mir dieses komische Vieh irgendwas angetan? Und wer zur Hölle bist du?“


    Seufzend ließ Kaera sich im Schneidersitz auf dem Rasen nieder.


    „Ich bin Kaera vom Planeten Musica, System Anthara, Feuerrad-Galaxie. Das Vieh von gestern Abend war ein Schatten. Ich bin hier auf der Erde, um euch davor zu bewahren, dass eurem Planet das Gleiche passiert wie meinem; eine Übernahme durch die Schatten. Es tut mir leid, dass ich gestern so langsam war. Der Schatten ist zwar vernichtet, aber er hat einen Teil deiner Seele gefressen. Vermutlich den melancholischen“, erklärte sie dann und hielt ihm die Hand entgegen. Er zögerte kurz, dann setzte er sich ihr gegenüber und ergriff ihre Hand.


    „Alex, Planet Erde, Sonnensystem, Milchstraße“, sagte er dann grinsend.


    „Und was machen wir jetzt? Willst du deinen Teil des Drehbuchs wirklich so durchziehen?“


    Er schüttelte energisch den Kopf. „Niemals. Das einzige, was ich kann, ist tanzen und schauspielern. Und das kann ich auch, und das werde ich der Welt beweisen! Hilfst du mir dabei? Im Finale stehen wir ja auf jeden Fall!“


    „Aber wie sollen wir etwas machen? Es ist doch alles schon vorgegeben!“, fragte Kaera nachdenklich.


    „Ganz einfach. Wir sprechen uns mit der Crew ab. Die werden uns sicher helfen, die Show so richtig zu sprengen!“, sagte er entschlossen.


    „Du willst das Gebäude in die Luft sprengen?“, fragte Kaera verwirrt.


    Lachend erklärte er ihr, das mit „eine Show sprengen“ gemeint war, sich nicht an die Vorgaben zu halten, sondern etwas völlig anderes zu machen.


    „Und wie willst du das machen?“


    „Ganz einfach, wir werden der Crew die Wahrheit sagen und sie dann bitten, uns zu helfen, damit das Finale fair ist. Wir sind die besseren Tänzer, mit der richtigen Nummer werden wir gewinnen und nicht Marcel und Domenika, wirst du schon sehen!“, erklärte er zuversichtlich.


    „Hast du schon eine Idee, was wir nehmen könnten?“, fragte Kaera lächelnd. Hatte sie doch gewusst, dass Alex bei so etwas hinterhältigem nicht mitspielen würde.


    „Noch nicht, kümmer du dich lieber erst mal um die nächste Show. Ich denk mir schon etwas aus!“, sagte er lächelnd, stand auf und half ihr hoch. Sie standen sich kurz Hand in Hand gegenüber und lächelten sich an, dann ließ er sie zu ihrer großen Enttäuschung los und ging zurück zum Wohnbungalow der Männer.


    


    

  


  
    Kapitel 10.


    


    „Und gewonnen haben… Kaera und Alex!“, rief die Moderatorin, als hätte sie soeben den Weltfrieden verkündet. Die Zuschauer sprangen auf und applaudierten, während Domenika und Marcel mit wütenden Gesichtern von der Bühne stapften. Alex strahlte über beide Ohren, zog Kaera an sich und küsste sie. Sie schloss die Augen und erwiderte den Kuss – da dröhnte der Wecker los und riss sie in die Realität zurück. Wütend griff sie nach dem nervigen Ding und feuerte es an die Wand. Dann setzte sie sich auf und betrachtete die Überreste des Weckers. Sie legte in den letzten Tagen eine Zerstörungswut an den Tag, die sich für einen Musicaner überhaupt nicht gehörte. Zum Glück hatte das niemand gesehen, die Kommandantin würde ihr nur wieder einen ewigen Vortrag über ihr mieses Benehmen halten. Müde stolperte sie ins Badezimmer und betrachtete sich im Spiegel. Sie sah aus wie ein Erdianer, jetzt benahm sie sich auch noch wie einer. Und war auch noch in einen verliebt. Inzwischen ging es ihr nicht mal mehr um ihren Auftrag, den würde sie auch als Zweitplatzierte erfüllen können. Nein, sie würde diese Show gewinnen und es dieser dämlichen Domenika und dem verlogenem Sender schon zeigen! Immerhin hatte sie inzwischen einen ganzen Haufen Verbündete, den Plan durchzuziehen wäre nicht das Problem. Aber die Kommandantin würde toben, das war sicher. „Du musst erwachen, sonst bist du geliefert!“, sagte sie und schnitt ihrem Spiegelbild eine Grimasse. Den Partner dazu hatte sie ja schon, aber die Sache mit dem Zeitpunkt war schwierig. Auf keinen Fall durfte es passieren, wenn eine Kamera in der Nähe war oder wenn jemand Fremdes es sehen könnte. Auf der Leylia vielleicht? Nein, der einzige Raum, der groß genug für einen Tanz wäre, war der Kontrollraum, und den verließ die Kommandantin nie. Die nächste Frage war dann, wie sollte sie ihre Augen verstecken? Da kam ihr in den Sinn, dass Tara mal etwas von Kontaktlinsen erzählt hatte. Kleine Scheibchen, die man sich über die Augen legen konnte, in allen möglichen Farben erhältlich. Sie würde Tara gleich bitten, ihr welche zu besorgen.


    


    Wie immer wartete Elena schon vor der Garderobe auf Kaera und begrüßte diese mit einem Lächeln. Brav hielt sie ihr die Tür auf und machte sie dann hinter sich zu. Mit einer Mischung aus Wut und Entschlossenheit schaute Kaera sie an.


    „Die Show ist ein Fake. Und Beas Unfall war Absicht!“, sagte sie dann wütend.


    Elena klappte die Kinnlade herunter.


    „Und was machen wir jetzt?“, fragte sie verunsichert.


    „Alex und ich sprengen das Finale! Und dabei brauchen wir unter anderem DEINE Hilfe. Du bist doch immer noch auf unserer Seite, oder?“, fragte Kaera, nicht ganz ohne drohenden Unterton in der Stimme. Wieder schrumpfte Elena um ein paar Zentimeter, bevor sie nickte.


    „Du hast doch bestimmt Kontakt zu den Leuten die sich um die Kostüme kümmern, oder?“


    Wieder nickte Elena.


    „Sehr schön. Ich weiß noch nicht wie genau, wie wir es anstellen werden, aber vermutlich starten wir mit dem Klassischen - dem Partner das Kostüm wegreißen und darunter ist dann ein anderes. Kannst du das veranlassen, wenn es soweit ist?“


    „Klar kann ich das! Ich kenne auch ein paar Leute, die sich um die Einspielung der Musik kümmern, wenn ihr wisst, auf welches Lied ihr wechseln wollt, kann ich da auch was machen!“, sagte Elena, ganz offensichtlich glücklich helfen zu können. Kaera nickte zufrieden, da ertönte auch schon wieder der Gong. Fluchend eilte sie hinter die Trennwand, zog sich um und rannte in die Halle. Sie kam gerade noch rechtzeitig an und stellte sich neben Lisa und Domenika, da schloss Dalia auch schon die Tür hinter sich.


    „So meine Lieben, schön dass ihr noch im Rennen seid! Ihr drei habt es verdient! Die nächste Gruppenchoreo wird schwerer als die letzte, aber ihr seid einfach super! Dieses Mal fiel die Wahl auf „Rockstar“ von Nickelback! Kaera, hast du ein Problem?“, fragte Dalia verwirrt. Kaera fühlte ein Kribbeln am Körper, dort wo ihr Kleid saß. Inzwischen stieg das Kribbeln zu einem unangenehmen Jucken an, so stark, dass sie anfing auf der Stelle zu wippen, um sich nicht kratzen zu müssen. „Irgendwas stimmt mit meinem Kleid nicht!“, brachte Kaera gepresst hervor. Mit einem scheinheiligen Grinsen auf dem Gesicht trat Domenika zu ihr und strich mit dem Finger an der Innenseite von einem der Träger entlang. Dann wischte sie sich den Finger schnell an ihrem Rock ab.


    „Juckpulver!“, sagte sie dann entrüstet.


    „Schnell, geh dich abduschen!“, rief Dalia entsetzt.


    „Aber dann verpasse ich was vom Training!“, wollte Kaera widersprechen, aber inzwischen konnte sie sich nicht mehr gegen den juckenden Schmerz wehren.


    „Beeil dich einfach! Du kannst später wieder einsteigen!“


    Das ließ sich Kaera nicht zweimal sagen. Sie warf Domenika einen vernichtenden Blick zu, dann rannte sie aus der Halle.


    


    Wütend vor sich hin murmelnd lief Kaera nach dem Duschen in ihren normalen Klamotten zurück zur Trainingshalle. Auf keinen Fall würde sie dieser gottverdammten Zicke den Sieg gönnen, egal was sie sich noch alles einfallen lassen würde. Die verlorene Trainingszeit würde sie auch wieder aufholen, immerhin war SIE die perfekte Tänzerin und nicht diese erbärmliche Erdianerin. Notfalls konnte sie sich immer noch an Lisa wenden, bis morgen würde sie ja noch hier sein. Und ab jetzt würde sie sich vor jedem einzelnen Schritt in Acht nehmen, um nicht noch einmal Opfer von Domenikas Gemeinheiten zu werden. Außerdem musste sie sich dringend mit ihren Verbündeten zusammensetzen, um einen Plan zu entwickeln, wie sie das Finale doch für sich entscheiden könnten. Die Kostüme und die Musik konnten sie über Elena klären, aber das wichtigste fehlte ihnen noch; der Song und der Tanz. Für den Tanz hatte sie schon eine Idee, die sie sogar zum Kichern brachte. Also ging sie zwar in ihrer normalen Kleidung, aber mit einem fetten Grinsen im Gesicht zurück in die Halle und ließ sich von Dalia in die Choreografie einweisen. Immer wieder schaute Domenika argwöhnisch zu ihr herüber, aber Kaera war so begeistert von ihrem eigenen Plan, dass sie sie einfach ignorierte.


    Nach dem Training zog Kaera schnell Tara zur Seite, die gerade dabei war, die Kamerakabel aufzurollen.


    „Wir treffen uns heute Abend zu einer Besprechung bei Elara in der Leylia. Alex ist auf unserer Seite“, flüsterte sie ihr zu und erntete einen erstaunten Blick von Tara.


    „Ist das dein Ernst?“


    Kaera nickte begeistert, klopfte Tara freundschaftlich auf die Schulter und wollte gehen, als ihr etwas einfiel.


    „Kannst du mir bis heute Abend Kontaktlinsen besorgen?“


    „Klar, aber wofür denn?“, wollte Tara wissen.


    „Wirst du sehen, wenn ich sie brauche!“, sagte Kaera mit einem Zwinkern, dann eilte sie aus der Halle.


    


    Beim Mittagessen wurde deutlich, dass sich etwas zwischen Marcel und Domenika tat. Die beiden saßen abseits von den anderen und tuschelten die ganze Zeit. Carlos, Domenikas Partner, war sichtlich schlecht gelaunt und saß bei Lisa und Marc, während Kaera es sich zwischen Kim und Alex gemütlich gemacht hatte. Alex schaute sie immer wieder verschwörerisch an, und jedes Mal stieg ihr leichte Röte ins Gesicht. Dieser Mann war umwerfend, vor allem seit der Schatten sich seine Schüchternheit einverleibt hatte. Sie war so fasziniert von ihm, dass sie sogar Greg ignorierte, obwohl der eine gewaltige Tracht Prügel verdient hätte.


    „Ihr beide im Finale, das wird ein schöner Anblick!“, stellte Kim grinsend fest.


    „Wehe du versaust morgen die Show!“, erwiderte Alex grinsend.


    „Keine Sorge, mit dieser Partnerin kann man nur gewinnen!“, winkte Kim ab.


    „Freut euch mal nicht zu früh. Das Finale gehört mir!“, mischte sich Marcel ein, mit dem gleichen arroganten Blick wie Domenika.


    „Wenn zwei sich streiten, freut sich der dritte!“, unterbrach Lisa die Streithähne mit einem siegessicheren Blick.


    Irgendwie hatte Kaera Mitleid mit Lisa, die Kleine war eine wirklich gute Tänzerin und hätte das Finale auch viel mehr verdient als Domenika. Wut flammte in ihr auf, die aber durch einen weiteren Blick von Alex sofort im Keim erstickt wurde.


    


    Nach dem Essen ging das Training weiter. Da Domenika und Carlos die erste Stunde bekamen, hatten die anderen Freizeit. Während Lisa und ihr Partner eine der Wiesen für Trockenübungen nutzten und Marcel sich das Training ansah, beschlossen Kaera, Alex und Kim die Trainingshalle zu benutzen. In der großen Halle standen jede Menge Sportgeräte, mit denen Kaera absolut nichts anfangen konnte. Zum Glück bemerkte Alex ihre Planlosigkeit und bugsierte sie zu einem der Laufbänder, dessen Funktion er ihr erklärte. Da sie keine Turnschuhe hatte, benutzte sie das Band einfach barfuß. Kim staunte nicht schlecht, welches Tempo sie dabei mühelos an den Tag legte. Sie war deutlich fitter als die Erdianer, fiel ihr auf.


    „Irgendwie tut mir Lisa leid“, meldete sich Kim irgendwann zu Wort.


    „Warum?“, fragte Kaera scheinheilig, ohne mit dem Laufen aufzuhören.


    Auch Alex warf einen fragenden Blick herüber.


    „Naja, Marcel ist bei Domenika und du bist hier. Es scheint fast so, als würde sie auf jeden Fall als nächste aus der Show fliegen!“


    Kaera und Alex schauten sich kurz an.


    „Das wir unsere persönliche Favoritin haben, hat keinen Einfluss auf das Finale der Show“, wehre Alex dann ab.


    Kaera nickte zustimmend. Die Tanzpartner waren also nicht in den Betrug eingeweiht. Vielleicht machte Domenika ja einen Fehler, sodass der Jury nichts anderes übrig bleiben würde, als sie aus der Show zu werfen. Ihr konnte es egal sein, gegen wen sie antreten musste. Gerade als Kim wieder den Mund öffnete, kam Greg in die Halle.


    „Hier steckt ihr! Könnt ihr denn die Uhr nicht lesen, ihr seid dran!“, fluchte er.


    Artig stiegen die drei von ihren Laufbändern.


    „Welcher Stil ist eigentlich dran? Ich bin ja Bea nach hinten gefolgt und habe deshalb nichts mitbekommen“, gab Kaera auf dem Weg in die Halle zerknirscht zu.


    „Wir haben keinen zugewiesenen Stil, sondern nur den Song. Wir sollen das machen, was wir denken. Mein Spezialgebiet ist der Wiener Walzer, ich nehme an, den beherrscht du genau so gut wie alle anderen Tänze?“, fragte Kim.


    „Klar.“


    „Darf man eigentlich fragen, wo du das Tanzen gelernt hast?“


    Bei dieser Frage erstarrte Kaera kurz.


    „Ähm… auf ganz normalen Tanzschulen!“, sagte sie dann schnell. Dass es in Wahrheit nur einen Tag auf Youtube gebraucht hatte, bis sie die Tänze alle drauf hatte, brauchte ja keiner wissen.


    „Das hat bestimmt viel Geduld und Geld gekostet!“


    Wieder nickte Kaera.


    „Da hast du Recht, Kim. Aber ich liebe das Tanzen einfach! Wiener Walzer sagst du also? Sicher, dass der zu dem Lied passt?“


    „Wir benutzen den Walzer als Grundlage und mixen ein paar Eigenkreationen mit rein, dann wird das super. Was nicht passt, wird passend gemacht! Und „Wovon sollen wir Träumen“ ist wirklich ein tolles Lied. Wir werden die Leute umhauen und dich ins Finale befördern!“, erklärte Kim begeistert.


    Alex klopfte ihm freundschaftlich auf die Schulter, warf Kaera ein umwerfendes Lächeln zu und verabschiedete sich dann. Kaera schaute ihm sehnsüchtig nach, dann ging sie in ihre Umkleide. Elena wartete schon artig auf sie. Kaera ließ die Tür ins Schloss fallen, schnappte sich ihr Kleid und verschwand dann hinter der Trennwand.


    „Elena, ich brauche deine Adresse. Und auf welchem Stockwerk auf welcher Seite deine Wohnung liegt. Wir wollen heute Abend planen, was wir im Finale anstellen!“


    Artig gab Elena ihr Auskunft, dann fing sie an Kaera dezent zu schminken.


    „Sorg dafür, dass du alleine bist, wir holen dich auf unsere Art ab!“


    „Beamt ihr mich auf euer Raumschiff?“, fragte Elena erstaunt.


    „Besser. Wir treffen uns in einer kleinen Siedlung auf dem Jupiter!“


    Elena rutschte vor Schreck mit dem Eyeliner ab und malte Kaera einen fetten schwarzen Strich quer übers Gesicht. Schnell nuschelte sie eine Entschuldigung und versuchte das Dilemma mit einem Kosmetiktuch zu beseitigen.


    „Warum so erstaunt?“, hakte Kaera nach.


    „Der Jupiter hat doch gar keine Oberfläche!“


    Kaera lachte.


    „Wie ignorant und unterentwickelt ihr doch seid! Sei einfach alleine zu Hause, dann wirst du deine nicht vorhandenen Oberfläche schon sehen! Bist du jetzt fertig?“


    „Ja, entschuldige bitte. Bis heute Abend dann!“, verabschiedete sich Elena und ließ Kaera an sich vorbei zur Tür gehen.


    


    Kaera und Kim waren mehr als zufrieden, als sie mit dem Training fertig waren. Die Choreografie stand und sie hatten sie auch beide verdammt gut drauf. Das einzige, was ihnen Kopfschmerzen bereitete, war, dass sie keine Ahnung hatten, was die anderen beiden Pärchen aufs Parkett zaubern würden. „Everything at Once“ war eine eher langweilige Nummer, aber „Von allein“ war da eine ganz andere Kategorie.


    „Da kommt bestimmt eine Salsa als Grundlage. Die kommt bei den Leuten verdammt gut an, unser Wiener Walzer aber auch. Morgen arbeiten wir ein paar Extras aus, damit wir auf jeden Fall gegen die Salsa standhalten, ok?“


    Kaera nickte. Irgendwie hatte sie ein schlechtes Gewissen Kim anzulügen, immerhin machte er sich ganz umsonst Sorgen. Sie würde ihn am liebsten einweihen, aber nach der Show morgen Abend würde sie ihn sowieso nicht wiedersehen. Also machte sie gute Miene zum bösen Spiel und verabschiedete sich freundlich lächelnd von ihm.


    


    Das Abendbrot schlang Kaera regelrecht herunter, ohne Domenika und Lisa große Beachtung zu schenken. Alex und Marcel waren nicht anwesend, sie aßen wohl in ihrem Bungalow. Domenika versuchte zwar immer wieder, sie mit bissigen Kommentaren zu provozieren, aber Kaera ignorierte sie erfolgreich. Kaum war sie fertig, stand sie auf und ging wortlos. Den bösen Blick, den sie sich dafür von Greg einfing, nahm sie gar nicht wahr. Sie lief zum Bungalow, es war Zeit dass sie sich mit den anderen traf. Aber vorher musste sie noch etwas erledigen.


    „Elara, hol mich bitte rauf!“, sagte sie in ihren Kommunikator, woraufhin sie sich umgehend im Transportstrahl befand. Einen Wimpernschlag später stand sie neben Elara in deren Labor.


    „Guten Abend meine Liebe! Du bist früh dran, die anderen sind noch nicht da!“, begrüßte Elara sie fröhlich.


    „Ich bin gleich wieder bei dir, ich muss noch was aus meinem Zimmer holen.“


    „Was denn?“, wollte Elara wissen. Sie war so verdammt neugierig, eigentlich kein normaler Wesenszug eines Musicaners. Ob man sie deshalb ins Labor verbannt hatte oder wegen ihrer Fähigkeiten, darüber rätselte Kaera bis heute.


    „Mein Festkleid.“


    „Aber es steht doch gar kein Fest an?“


    „Ich brauche es für die Show.“


    Elara machte große Augen.


    „Du willst doch nicht ernsthaft dein Festkleid in der Show tragen? Zwischen all den Menschen? Die Kommandantin bringt dich um! Das Kleid darf nur zu besonderen Anlässen getragen werden, da gibt es Regeln!“, rief sie entsetzt.


    „Keine Panik, ich weiß was ich tue. Reg dich ab!“


    „Die bringt dich wirklich um, und solange du nicht erwacht bist…“


    „Das werde ich sein bis es soweit ist. Vertrau mir einfach!“, unterbrach Kaera sie und verließ ohne weitere Worte das Labor.


    Schnell lief sie zu ihrem Zimmer, dessen Schiebetür sich nur öffnete, wenn sie eine bestimmte Tonfolge sang. So war sichergestellt, dass auch wirklich niemand Fremdes sich Zutritt verschaffen konnte. Sollte ihr Plan schiefgehen, konnte sie sich immer noch hier verstecken. Kurz kam ihr der Gedanke, vorsorglich ein paar Vorräte zu horten, dann schüttelte sie mit gerunzelter Stirn den Kopf und trat ein. Lautlos glitt die Tür hinter ihr wieder zu und aus einem kleinen Lautsprecher über dem Bett erklang leise ein Lied der Musicaner. Kurz lauschte sie dem Lied mit geschlossenen Augen und sofort hatte sie ein Bild des rosafarbenen Himmels von Musica vor ihrem geistigen Auge. Sie war noch ganz klein gewesen, als ihre Eltern sie einer Gruppe Flüchtender anvertrauten. Ihre Mutter und ihr Vater selbst waren auf Musica geblieben, sie hatte sie seitdem nicht wieder gesehen. Kaera seufzte. Vermutlich waren sie im Kampf um Musica gefallen – das war auch der Grund, warum Kaera unbedingt als Kriegerin auf einen der Jäger wollte. So konnte sie vielleicht verhindern, dass andere Kinder ihre Eltern verlieren würden. Entschlossen machte sie den Schrank auf, durch den sich ein leuchtend gelber Magnetstrahl zog. Durch Druck auf einen der roten Kleiderbügel fuhr die Halterung ein und sie zog ihr Festkleid heraus. Es bestand aus einem trägerlosen, pinken Unterkleidchen, das nicht viel mehr als das Nötigste verdeckte. Das eigentliche, tiefschwarze, Kleid wurde um den Körper gelegt und am Oberkörper geschnürt, dass das Unterkleid mittig etwa eine Hand breit zu sehen war. Vorne ging das Hauptkleid etwa bis zur Mitte der Oberschenkel, nach hinten hin wurde es länger, etwa auf Höhe der Kniekehlen. Vorne auf der linken Seite, etwa auf Taillenhöhe, war eine große Schleife angebracht, dessen Bänder fast Knöchellang waren. Das besondere an dem Kleid war, dass es sowohl an allen Nähten als auch üppig an der Schleife mit einem Stoff bezogen war, der leuchtete wie LED´s. Natürlich in Pink, damit es zum Unterkleid passte. Schnell steckte sie beides in eine kleine Tasche, hing den Bügel zurück und schlich dann wieder ins Labor. Dort wartete Tara schon ungeduldig auf sie.


    „Da bist du ja endlich! Können wir los? Elara schickt Alex und Elena dann hinterher!“


    „Warum so unfreundlich, Tara?“, fragte Kaera erstaunt. So kannte sie ihre Freundin und Partnerin gar nicht.


    „Du übertreibst total! Unser Auftrag war die Teilnehmer der Show zu beschützen und die Schatten abzuwehren, ob die Show jetzt ein Fake ist oder nicht, da du im Finale stehst, ist es völlig unnötig, dass du dir noch mehr menschliche Verbündete suchst und dann auch noch das Finale sprengen willst! Da bin ich überhaupt nicht mit einverstanden, aber ich mag dich und du hast mich damals gerettet, also lasse ich dich nicht hängen. Wollte ich nur gesagt haben!“


    „Danke“, nuschelte Kaera vor sich hin, nachdem kurz peinliche Stille geherrscht hatte.


    „Dann schicke ich euch mal nach unten!“, erklärte Elara übertrieben fröhlich, trat an eine kleine Konsole und ehe sie es sich versahen, standen Tara und Kaera auf der Oberfläche des Jupiters. Bewundernd schaute Tara nach oben in den Himmel, wo der riesige rote Wirbelsturm zu sehen war. Sie waren auf dem großen Platz in der Siedlung Thelea gelandet, einer der größten Siedlungen der Juaner. Die Häuser waren flache, runde Gebäude, die spiralförmig um den Platz herum gebaut waren. Die Häuser waren allesamt fensterlos und weiß, die einzige Lichtquelle war eine riesige, über dem Platz schwebende, leuchtende Kugel. Aus dem größten Haus kam eine Juanerin, eine große Frau, deren Haare in dem gleichen Weiß glänzten wie ihr tunikaartiges Kleid. Beim Anblick ihrer leuchtend roten Augen schauderte Kaera kurz, reichte ihr aber zur Begrüßung brav die Hand. „Danke, dass wir euren Platz benutzen dürfen“, sagte sie freundlich.


    „Sehr gerne, buntes Mädchen aus dem Weltall!“, antwortete die Juanerin mit einem glockenhellen Lachen.


    Tara nickte ihr fasziniert zu. Sie war schon mehrmals hier gewesen, nachdem sie den Schock darüber, dass es hier doch eine Oberfläche – und sogar Bewohner – gab, überwunden hatte. Die Juanerin, die bei ihnen stand, war Luciana, die Botin des Ortes. Da auch die Juaner gerne tanzten, hatte sie ihnen gerne den großen Platz zur Verfügung gestellt. Jetzt tauchten auch endlich erst Alex, dann Elena bei ihnen auf. Beiden entfuhr ein lauter, erstaunter Aufschrei. Und ein weiterer, als sie Luciana entdeckten. Diese lachte aber nur über diese Reaktion.


    „So habe ich auch reagiert, als das Raumschiff der bunten Musicaner hier auftaucht ist!“, gestand sie.


    Immer noch etwas blass um die Nase, stellten sich Alex und Elena vor, dann wanderten ihre Blicke fragend zu Kaera und Tara.


    „Also, hast du schon einen Plan?“, hakte Elena nach.


    „Klar. Also, das hier ist das Kleid fürs Finale. Kümmerst du dich darum, dass es unter dem eigentlichen angezogen werden kann?“, fragte Kaera und drückte ihr dann die Tüte in die Hand.


    „Kein Problem, wird gemacht! Habt ihr euch schon für ein Lied entschieden? Oder was ihr tanzen wollt?“


    „Also den Tanz hab ich schon im Kopf, aber ich habe keine Ahnung, welches Lied man dazu nehmen könnte“, gestand Kaera und schaute Alex ratlos an.


    „Na, irgendwas schnelles und rebellisches natürlich! Die Leute müssen ja auch merken, dass gerade die totale Party abgeht!“, warf Tara ein.


    „Ich würde vorschlagen, wir nehmen für ein paar Sekunden das geplante Lied, dann lassen wir die Lichter kurz ausgehen. In der kleinen Pause befreie ich dich von dem geplanten Kleid und wenn der neue Song losgeht, gehen die Lichter wieder an, aber natürlich auch mit einer anderen Lichtshow. Ich hab schon mit dem Beleuchter und der Dame der Lichtshow geredet, sobald sie das Lied haben, kümmern sie sich darum. Und natürlich lassen sie die Fontänen beim finalen Schritt hochgehen. Beim Song bin ich mir aber auch unschlüssig… ich weiß nur, dass fürs Finale der langsame Walzer geplant ist. Natürlich nur Herzschmerz-Lieder, also ist Taras Vorschlag perfekt. Hat jemand von euch eine Idee für den Song?“, fragte Alex in die Runde.


    Damit entbrannte eine wilde Diskussion, denn jeder hatte natürlich einen ganzen Haufen Vorschläge. Luciana beobachtete das Ganze interessiert, während Kaera eher hilflos danebenstand. Sie kannte zwar ein paar Lieder der Erdianer, fand aber keines davon gut genug, um damit einen großen Auftritt hinzulegen.


    „Jetzt hab ich´s! „Lets get loud“ von Jennifer Lopez!“, übertönte Elena die anderen, die ihr sofort begeistert zustimmten.


    „Das kenne ich nicht“, gab Kaera zu, woraufhin Elena ihr Handy zog.


    „Das hab ich in meiner Playlist!“, erklärte sie stolz und spielte das Lied ab.


    „Das gefällt mir!“, nickte Kaera, als das Lied zu ende war. Luciana nickte zustimmend.


    „Es wird nur schwer mit dem Training. Wir müssen ja weiterhin ganz normal am Leben auf dem Gelände teilnehmen und können eigentlich nur nachts proben! Und wir haben nur heute und morgen Nacht Zeit!“, gab Alex zu bedenken.


    „Das schaffen wir. Das wichtigste ist, dass es die anderen Eingeweihten auch bis dahin schaffen! Du bist der perfekte Tänzer, wir werden auf jeden Fall bis zum Finale fertig!“, erwiderte Kaera begeistert.


    „Trainieren könnt ihr natürlich hier, vielleicht wollt ihr ja ein paar Juaner-Tanzschritte mit einbinden!“


    „Okay, dann würde ich sagen Elena und ich kehren wieder auf die Erde zurück und kümmern uns um unseren Teil der Aufgaben“, schlug Tara vor.


    Elena nickte zustimmend und drückte Alex ihr Handy in die Hand, damit sie das Lied auch zur Verfügung hatten. Dann ließen sie sich wieder zurück auf die Leylia holen. Jetzt waren Kaera, Alex und Luciana alleine.


    „Dann bring mir mal deinen Tanz bei!“, forderte Alex sie mit seinem umwerfenden Lächeln auf und strich sich seine schwarzen Locken aus der Stirn. Kaera errötete und hielt ihm die Hand hin. Er ergriff sie und zog sie an sich heran, dann legte er seine zweite Hand auf ihren Rücken. Ihr Herz fing an zu rasen und aus dem Augenwinkel nahm sie wahr, wie sich Luciana wie zufällig umdrehte und in eine andere Richtung schaute.


    „Bist du abgelenkt?“, fragte Alex zwinkernd.


    Kaera sog scharf die Luft ein und wie automatisch öffneten sich ihre Lippen ein Stück. War es den Musicanern eigentlich erlaubt, sich einen Partner von einem anderen Planeten zu nehmen? Also gern gesehen war es auf jeden Fall nicht, aber sie stand sowieso kurz vor der Zwangsversetzung, da machte ein Unding mehr auch nicht mehr viel aus. Also schloss sie die Augen, beugte sich vor und küsste ihn. Endlich! Kurz flammte in ihrem Kopf die Frage auf, ob die Erdianer vielleicht anders küssen würden als sie, aber Alex erwiderte den Kuss genauso, wie sie es kannte. Und da war es auch wieder, dieses angenehme Brennen im Brustbereich, das wie ein Feuer durch ihren Körper fuhr. Erstaunt riss sie die Augen wieder auf, als das Feuer durch ihren Kopf in ihre Augen schoss. Überwältigt taumelte sie einen Schritt zurück und kniff die Augen zusammen. Das war unmöglich, völlig unmöglich.


    „Oh!“, entfuhr es Alex und Luciana, als Kaera ihre Augen wieder aufschlug.


    Also doch. Sie war erwacht, konnte die Flammen in ihren Augen spüren. Und da war noch etwas, ein Gefühl, das sich nicht recht definieren ließ. Außer, dass es verdammt gut war.


    „Unmöglich“, hauchte sie erstaunt. Der perfekte Moment eines Musicaners sollte – und so war es auch schon immer – ein Tanz sein und kein Kuss. Die Erdianer mussten noch mehr auf sie abgefärbt haben, als sie dachte.


    


    

  


  
    Kapitel 11.


    


    Der nächste Tag zog an Kaera vorbei wie ein Film; das Frühstück, Training, Mittagessen, wieder Training, Pause bis zur Show. Zum Glück hatte Tara ihr noch die Kontaktlinsen gebracht, sonst wäre Kaera ziemlich aufgeschmissen gewesen. Langsam hatte sie sich an das Feuer in ihren Augen gewöhnt, ebenso an das angenehme Gefühl in ihrem Körper. Und sie hatte jede Menge Lob von Kim und Dalia bekommen, weil das gewisse Etwas, was ihr gefehlt hatte, jetzt endlich da war. Außerdem lachte sie sich ins Fäustchen, weil sie jetzt vor ihrer übel gelaunten Kommandantin sicher war. Zumindest solange sie den Auftrag erfüllte, aber das wäre kein Problem. Dachte sie zumindest …


    


    Wie immer wurden fleißig Autogramme gegeben, bevor die Frauen und ihre Tanzpartner in die Ankleidezimmer geschickt wurden. Elena empfing sie bereits aufgeregt.


    „Und, kommt ihr gut voran?“, fragte sie gespannt.


    „So was von gut!“, erwiderte Kaera mit hochroten Wangen und kicherte wie ein kleines Mädchen.


    „Habt ihr euch etwa geküsst?“, fragte Elena neugierig.


    „Und wie! Er ist unglaublich!“, schwärmte Kaera, während sie sich umzog. Das erste Kostüm des Abends gefiel ihr besonders gut, weil es sich nicht sonderlich von dem unterschied, was sie sonst auch trug; ein schwarzes Top aus Leder, das mit Nieten bestückt war, schwarze Lederstiefel, die man vorne schnürte, und ein sehr weit fallender Faltenrock aus Leder. Natürlich waren auch ein Nietenhalsband und Nietenarmbänder dabei, und beim Gedanken an die brave Lisa im totalen Rocker-Outfit musste Kaera unweigerlich loslachen. Auch Domenika würde bestimmt keine gute Figur darin machen, das freute Kaera noch viel mehr.


    „Um das Kleid wird sich gekümmert, ich hab es heute Morgen gleich weiter gegeben. Bis zum Finale ist alles fertig!“, informierte Elena sie noch brav, dann wurde auch schon die Tür aufgerissen und Greg rief nach Kaera.


    „Wir sehen uns später!“, verabschiedete sich diese, dann eilte sie zu Lisa und Domenika, die schon artig hinter dem Vorhang zum Saal warteten. Tatsächlich sahen die beiden eher lächerlich in ihren Kostümen aus, sehr zu Kaeras Freude. Bei dieser Show wurden auch nicht alle Mitschnitte der letzten beiden Tage gleich am Anfang gezeigt, sondern verteilt, damit auch genug Zeit zum Umziehen blieb. Es dauerte also nur wenige Minuten, bis die Kandidatinnen unter dem donnernden Applaus der Zuschauer die Bühne betraten. Sie winkten lachend in die Runde, bis Kaera das Lachen im Hals stecken blieb. Instinktiv wollte sie in ihre Jackeninnentasche greifen, aber die hatte sie natürlich nicht an. Jetzt war ihr auch klar, warum auf dem Showgelände keine weiteren Schatten aufgetaucht waren: Sie hatten sich die Jury geschnappt. Alle drei Mitglieder, Kaera konnte durch ihre Brille hindurch haargenau die wabernde schwärze in der Herzgegend von Clara, Isabella und Konstantin sehen. Zum Glück hatten sie noch nicht viel gefressen, aber die Schatten waren hier. Wenn sie heute zuschlagen würden, hätten die Erdianer keine Chance mehr. Und sie könnte nichts tun, um sie zu retten. Im Moment blieb ihr nichts anderes übrig, als gute Miene zum bösen Spiel zu machen und einfach nur ihre Auftritte zu meistern. Bei der Gruppenchoreografie gelang ihr das auch, obwohl sie Mühe hatte, Alex aus den Augen zu lassen. Immerhin saß er direkt neben Clara, der Schatten hätte sich jederzeit um entscheiden und auf ihn überspringen können. Sie musste dringend zurück in ihre Umkleide, zu ihrer Armbanduhr, die dort auf dem Tisch lag. Elena und Alex saßen hier genauso fest wie sie selbst, nur Tara konnte jetzt noch helfen. Sie fragte sich nur, worauf die Schatten denn noch warteten, denn sie fraßen weder ihre Opfer weiter, noch machten sie irgendwelche Anstalten, etwas zu tun. Und jetzt musste sie auch noch das Bewertungssystem dieser Show abwarten, welches erst einmal lang und breit erklärt wurde. Für die Gruppenchoreo wurden Punkte vergeben, und zwar einer, zwei oder drei, je nach Leistung der jeweiligen Tänzerin. Nach den Einzeltänzen sollte es das gleiche Spiel erneut geben, wieder Punkte von eins bis drei. Die Zuschauer konnten natürlich auch abstimmen. Wer die meisten Punkte hatte, gewann, der mit den wenigsten würde aus der Show fliegen und der mit dem mittleren Wert hatte Glück und kam ebenfalls weiter. Unruhig trat Kaera auf der Stelle, bis endlich verkündet wurde, dass sie drei, Domenika zwei und Lisa einen Punkt bekamen. Dann sagten die Moderatoren endlich Werbung an, und Kaera rannte in ihre Ankleide. Wortlos schob sie die verwirrte Elena zur Seite und riss ihre Armbanduhr an sich.


    „Tara, wir haben hier die absolute Katastrohe!“, sprach sie schon fast hysterisch herein.


    „Ich hab es schon gesehen. Mach einfach weiter, ich versuche ins Studio zu kommen. Sie scheinen nicht angreifen zu wollen, wenn ich es nicht ins Studio schaffe, schnappe ich sie mir, wenn sie es verlassen! Bewahr nur um Himmels willen Ruhe, Kaera!“, antwortete Tara umgehend. Sie versuchte zwar ruhig zu klingen, aber in ihrer Stimme schwang Panik mit.


    „Was ist denn jetzt los?“, fragte Elena verwirrt.


    „Die Jury ist von Schatten besessen! Und ich bin unbewaffnet…“, klärte Kaera sie auf, dann schlüpfte sie schnell in ihr Kleid für den Tanz mit Kim, während Elena mit offenem Mund regungslos dastand. Schnell befestigte Kaera zwei Enden des langen, weit fallenden roten Kleides mit glitzerndem Oberteil an ihren Handgelenken, dann wollte sie den Raum verlassen, drehte sich aber noch einmal zu Elena um.


    „Bleib einfach ganz ruhig hier drin. Im Moment besteht keine Gefahr!“, versuchte sie die zitternde Stylistin zu beruhigen. Diese nickte ängstlich.


    „Ehrlich, ganz ruhig bleiben. Tara ist unterwegs!“, fügte Kaera hinzu, dann rannte sie zurück zum Vorhang vor dem Saal. Kim wartete schon ungeduldig auf sie, denn kaum war sie angekommen, winkte Greg sie in den Saal. Paarweise gingen sie freundlich lächelnd und winkend hinein, erst Lisa und Marc, dann Kaera und Kim und zuletzt Domenika und Carlos, die auch gleich auf der Tanzfläche stehen blieben. Die anderen beiden Paare setzen sich auf dafür vorgesehene Plätze in der ersten Reihe der Zuschauer. Erleichtert stellte Kaera fest, dass die Schatten immer noch keine Anstalten machten, etwas zu unternehmen. Dann fingen Domenika und Carlos auch schon mit ihrem Auftritt an – und Kaera stand der Mund offen. Kim hatte mit seiner Vermutung Recht behalten, die beiden legten eine Salsa aufs Parkett. Und was für eine. Von den drei Punkten für den Paartanz konnte Kaera sich auf jeden Fall verabschieden, die Nummer der beiden war der absolute Hammer. Kein Wunder, bei dem Lied und einem Tanzpartner, der genau diesen Tanz perfekt beherrschte. Das hatte der Sender wirklich gut inszeniert, das musste man zugeben. Mit verbissenem Gesicht stimmte sie in den Applaus des Publikums mit ein, der gar nicht wieder verebben wollte.


    „Keine Sorge Kaera, das toppen wir schon!“, wollte Kim ihr Mut zusprechen. Sie lächelte schief, er war eindeutig ZU optimistisch. Als sich das Publikum beruhigt hatte, waren Lisa und Marc an der Reihe. Unruhig rutsche Kaera auf ihrem Platz hin und her, diese Show gefiel ihr gar nicht. Eine von Schatten besessene Jury und eine Domenika in Bestform, schlimmer konnte es gar nicht kommen. Wenigstens war der Auftritt von Lisa nicht das Wahre. Sie und ihr Partner hatten sich für einen Quickstep entschieden, der allerdings nicht wirklich zum Lied passte. Außerdem zählte Kaera zwei Fehltritte und einen leichten Stolperer bei Lisa. Auch der Applaus, den sie bekamen, hielt sich in Grenzen. Wenigstens eine Sache, die so lief, wie sie sollte. Als Lisa sich wieder setzte, machte sie ein ziemlich trauriges Gesicht, vermutlich war ihr klar, wie schlecht ihre Leistung gewesen war. Als die Moderatorin endlich sie und Kim ankündigte, warf Kaera noch einen prüfenden Blick auf die Jury, doch alles blieb unverändert. Nur Alex schaute sie besorgt an, ihm war nicht entgangen, dass etwas nicht stimmte. Leider hatte er noch keine Ausrüstung, sprich keine Ahnung, was los war. Sie würde ihn nachher, wenn sie sich wieder auf dem Jupiter trafen, über alles aufklären. Jetzt musste sie tanzen, was ihr und Kim auch echt gut gelang. Obwohl der Wiener Walzer mit seinen Hüpfern, Drehern und schnellen Schritten eine echte Herausforderung war, vor allem in diesem unvorteilhaftem Kleid. Aber seit dieses … Gefühl in ihr war, spürte sie eine unglaubliche Leichtigkeit in ihren Bewegungen. Sie fühlte sich so umwerfend gut, dass sie fast schon enttäuscht war, als sie beim letzten Beat halb über Kims Knie liegend zum Stehen kam. Unter dem Applaus der Zuschauer, der etwa an den heranreichte, den Domenika bekommen hatte, richtete sie sich schwunghaft wieder auf. Kim nahm sie an der Hand und beide verbeugten sich, während die anderen beiden Tanzpaare sich neben sie stellten. Jetzt war die Jury mit ihrer Punktevergabe dran, anschließend würden die Moderatoren die Abstimmung der Zuschauer verkünden. Nach ewigem hin und her Gerede standen die Punkte endlich fest; drei für Domenika, zwei gingen erstaunlicherweise an Lisa und der letzte Punkt an Kaera. Damit stand Domenika jetzt bei fünf Punkten, Lisa bei drei und Kaera bei vier. Kaera wurde blass um die Nase, als die Moderatorin einen Zettel aus einem Umschlag nahm, auf dem die Punkte standen, die die Zuschauer vergeben hatten. Domenika bekam natürlich die drei Punkte und war somit im Finale. Jetzt wurde ewig diskutiert, was die Regeln vorsahen, wenn es ein Unentschieden geben würde. Aber natürlich gab es keins – Lisa musste die Show verlassen. Während Lisa und Marc mit hängenden Köpfen von der Bühne schlichen, kamen Marcel und Alex zu ihnen auf die Bühne und beglückwünschten die beiden Finalistinnen.


    „Was hast du, Süße?“, flüsterte Alex ihr zu.


    „Die Jury ist besessen. Tara wartet draußen und kümmert sich um sie!“


    Alex schaute für einen kurzen Moment ziemlich erschrocken, setzte aber dann wieder eine professionelle Miene auf und ging weiter zu Domenika. Eigentlich hatte Kaera gerade ganz andere Probleme, aber bei dem Gedanken daran, dass IHR Alex sowohl mit diesem Miststück trainieren als auch im Finale mit ihr tanzen würde, schwoll das Feuer in ihren Augen so dermaßen an, dass sie Angst hatte, ihre Kontaktlinsen würden jede Sekunde schmelzen. Sie verabschiedete sich mit einer Umarmung von Kim und Carlos, für die Tänzer war die Show jetzt vorbei. Nur die drei Frauen würden zurückfahren und Lisa musste stehenden Fußes ihre Sachen packen und abreisen. Dann gab es dort nur noch sie und Domenika. Und Marcel und Alex.


    


    Lisa hatte gepackt und sich verabschiedet, während Domenika und Marcel schon gegangen waren, starrten Kaera und Alex das sich schließende Tor an. Erst als es geschlossen war und die Limousine mit Lisa in der Dunkelheit verschwunden war, schauten sie sich um, dann gingen sie langsam übers Gelände zum Wohnbungalow der Frauen.


    „Tara, Kaera hier. Ist alles in Ordnung bei dir?“, fragte Kaera besorgt in ihre Uhr.


    „Fast. Clara und Konstantin konnte ich befreien, aber Isabella hat einen anderen Ausgang genommen. Sie ist immer noch verseucht! Und ich kann mir auch gut vorstellen, was die Schatten vorhaben, sehen wir uns gleich?“, kam sofort Antwort, als hätte Tara nur darauf gewartet, dass Kaera Kontakt mit ihr aufnahm.


    „Klar. Hol bitte Elena und Bea ab, wir treffen uns in etwa fünf Minuten!“, erwiderte Kaera beunruhigt, schaute sich wieder um und machte dann die Tür zu ihrem Zimmer auf.


    Ein knackendes „Ok!“, ertönte, dann war die Uhr wieder still.


    Alex folgte ihr ins Zimmer, zog die Tür zu und drehte den Schlüssel im Schloss um. Anschließend ging er zu Kaera, zog sie an sich und küsste sie.


    „Du warst klasse heute“, hauchte er ihr ins Ohr, dann küsste er sie noch einmal.


    Kaera schmolz dahin wie Butter, ihr wurde sogar ein bisschen schwindelig davon, wie er sie küsste. Dieser Mann war einfach umwerfend, und ihre Idee für den finalen Tanz erschien ihr durchaus angebracht.


    „Wir müssen los …“, unterbrach sie ihn, als er zu einem dritten Kuss ansetzen wollte.


    „Eine Frage hab ich aber an dich… eine ganz blöde“, begann er zögernd und wurde rot.


    „Na, dann frag!“


    „Also… habt ihr auch so Sex wie … wie wir Menschen halt?“, stotterte er.


    Kaera musste lachen – genau die gleiche Frage hatte sie sich auch schon gestellt. Aber zu seiner großen Erleichterung nickte sie, auch da unterschieden sich Menschen und Musicaner nicht.


    „Okay, dann wäre ich jetzt abreisebereit!“, sagte er mit einem erleichterten Lächeln, drückte ihr einen Kuss auf die Wange und wartete dann auf den Transportstrahl.


    


    Dieses Mal hatte Elara sie auf Kaeras Bitten hin begleitet, auch Bea war bei diesem Treffen mit von der Partie. Ihr war natürlich auch aufgefallen, dass die Jury besessen gewesen war. Etwas ratlos standen sie also zusammen, auch Luciana machte ein besorgtes Gesicht. Sie mochte die „bunten Leute“, außerdem war der Jupiter auch in Gefahr, wenn die Erde übernommen werden würde.


    „Kann mir jemand von euch verraten, warum die Schatten nicht angegriffen haben?“, eröffnete Elena das Gespräch.


    „Ich vermute mal, weil das Finale in einem größeren Studio stattfindet. Da passen gut 1000 Leute mehr rein!“, erklärte Alex.


    „Haben wir eine Chance, an Isabella heranzukommen, bevor sie das Studio betritt?“, fragte Bea.


    „Nein. Außerdem werden die Schatten schon längst drin sein und nur auf ihre Gelegenheit warten. Wenn wir noch etwas retten wollen, müssen wir es während der Show tun. Aber wie? Selbst wenn ich zwei Fächer in unseren Auftritt einbaue, wird das nicht reichen, um sie alle zu vernichten!“


    Alle schwiegen nachdenklich, bis Luciana die Stille durchbrach.


    „Wie viele Fächer würdet ihr denn brauchen?“


    „Ich würde sagen zehn Fächer und sechs Paar Schuhe mit umgebauten Absätzen“, rechnete Elara nach.


    „Wie wäre es denn, wenn ihr noch vier Tänzer in euren Auftritt einbaut? Wenn der bunte Mann auch diese Schuhe trägt, würde das ja reichen!“, schlug Luciana dann vor.


    „Also genug Fächer und Schuhe bekomme ich auf jeden Fall hin!“, erklärte Elara begeistert.


    „Aber wir kriegen nur drei Tänzerinnen zusammen. Elena, Elara und ich können aushelfen, aber sonst haben wir nur noch Bea in unseren Reihen und die ist verletzt!“, erwiderte Tara entmutigt.


    „Ich helfe euch“, bot sich Luciana an, wofür sie überraschte Blicke erntete.


    „Wenn jede Tänzerin sich an einer Ecke des Parketts positioniert, müsste das klappen, solange wir Drehungen mit einplanen! Danke Luciana! Aber wie kommen wir ins Studio?“, wollte Elara wissen.


    „Das ist kein Problem, ich besorge euch Besucherausweise und Plätze in der ersten Reihe. Dann müsst ihr nur in dem Moment, wo das Licht ausgeht, aufs Parkett stürmen. Ich vermute, dass die Schatten auch in diesem Moment angreifen werden, sprich es ist der ideale Zeitpunkt. Wir müssen nur etwas tun, um Luciana wie einen Menschen aussehen zu lassen!“, schlug Alex vor.


    „Kein Problem. Ich färbe ihre Haare und besorge ihr Kontaktlinsen, die helle Haut kann man überschminken. Wenn das okay für dich ist, Luciana!“, bot Elena an, überglücklich, helfen zu können.


    „Und was nehmen wir dann für Kleider?“, warf Elara ein und blickte an ihrem weißen Laborkleid herab.


    „Ich kann euch welche der Trainingskleider organisieren. Damit es besser aussieht, würde ich LED Schmuck vorschlagen. Ist nicht zu teuer und passt zu Kaeras Kleid! Richtig genial wäre natürlich, wenn du die Fächer auch zum Leuchten bringen würdest, Elara!“, schlug Elena vor, und Kaera war stolz auf sich, die junge Stylistin mit ins Boot geholt zu haben.


    „Gute Idee, am besten ziehen wir dann einfach Mäntel drüber, damit wir nicht schon vorher auffallen! Oder Wickelkleider, die sind ja gerade eh modern. Luciana, Elara und Elena, ich würde vorschlagen, wir arbeite jetzt eine möglichst einfache aber effektive Choreo aus, zum Glück bin ich ja auch Tänzerin! Kaera und Alex, gebt euch Mühe, okay?“, sagte Tara auffordernd und klopfte Kaera freundschaftlich auf die Schulter.


    


    

  


  
    Kapitel 12.


    


    Am nächsten Morgen quälte sich Kaera mühsam aus dem Bett – das nächtliche Training setzte ihr doch mehr zu, als sie erwartet hatte. Außerdem bekam sie beim Gedanken an die heutigen Trainingseinheiten schlechte Laune, was sich sofort durch das schnelle Wirbeln des Feuers in ihren Augen bemerkbar machte. Erstens musste sie eine Choreo mit Domenika tanzen, zweitens eine mit Marcel und dann würde Domenika auch noch mit ihrem Alex tanzen, wobei er sich auch noch Mühe geben musste, um nicht aufzufallen. Im Großen und Ganzen war dieser Tag also einer von denen, wo man am besten im Bett liegen bliebe. Außerdem machte sie sich Gedanken um Isabella, die sie hoffentlich noch befreien konnten, bevor der Schatten zu viel von ihr gefressen hatte. Ein Blick auf die Uhr verriet ihr, dass sie spät dran war, also sprang sie schnell unter die kalte Dusche und griff nach dem kleinen Metallfläschchen mit dem Duschgel, das regelmäßig von den Putzkräften aufgefüllt wurde. Gerade wollte sie einen großen Klecks in die offene Hand träufeln lassen, da stieg ihr der seltsame Geruch in die Nase. Der Inhalt roch absolut widerlich, wie Reinigungsmittel. Schnell griff sie nach einem der dunklen Handtücher und ließ etwas von dem Inhalt herauftropfen. Fast sofort verblasste die Farbe an der Stelle und Kaera verzog wütend das Gesicht. Das war kein Duschgel, das war Bleichmittel! Und wem sie das zu verdanken hatte, war ja wohl eindeutig, denn außer Domenika war keiner mehr da. Dann kam ihr ein Gedanke, der ihr ein fieses Grinsen ins Gesicht zauberte.


    „Diesmal nicht, du Miststück!“, kicherte sie vor sich hin, stellte das Fläschchen zu Seite und wusch sich stattdessen mit dem Shampoo. Schnell trocknete sie sich ab, zog sich an und ging dann zu ihrer Zimmertür. Sie ging jedoch nicht heraus, sondern legte ein Ohr an die Tür und lauschte, bis sie die tippelnden Schritte von Domenika auf dem Gang hörte. Als die Eingangstür zum Bungalow zufiel, schlich sie sich in Domenikas Zimmer, nahm ihr Duschfläschchen an sich und stellte das mit Bleiche präparierte an genau die gleiche Stelle.


    „Viel Spaß damit!“, flüsterte sie mit einem überheblichen Grinsen, dann lief auch sie zum Frühstück. Jetzt reichte es endgültig mit den fiesen Attacken, jetzt würde sie das Spielchen andersrum spielen. Domenika würde sich noch umschauen!


    Die Stimmung beim Frühstück war eisig. Schweigend saßen Kaera und Alex Domenika und Marcel gegenüber, und zwar während des gesamten Frühstücks. Inzwischen hatte wohl auch der begriffsstutzigste Zuschauer begriffen, wer hier mit wem verbündet war. Ob sie damit rechneten, dass Kaera jetzt zurückschlagen würde?


    „Respekt meine Lieben, die Luft knistert regelrecht vor Spannung!“, lobte Greg sie begeistert, als die Kameras ausgingen.


    „Und womit geht das Tagesprogramm jetzt weiter? Die Choreo von mir und Domenika?“, fragte Kaera schnippisch.


    „Ja, leider!“, entgegnete Domenika und schnitt ihr eine Grimasse, bevor sie aus dem Raum stolzierte. Marcel folgte ihr.


    „Greg, heute unterhalte ICH das Publikum mal!“, kündigte Kaera an, dann nahm sie Alex bei der Hand und verlies den Raum ebenfalls.


    


    „Hallo Elena!“, begrüßte Kaera ihre Stylistin gut gelaunt, die wie immer brav vor der Tür wartete.


    „Das Kleid für morgen ist fertig vorbereitet! Und Luciana hat jetzt feuerrote Haare und braune Augen!“, informierte Elena sie, als die Tür hinter ihnen geschlossen war.


    „Sehr schön. Alex und ich sind auch schon fast so weit, bis morgen Abend wird alles sitzen. Moment, ist das Kleid auch sauber?“, fragte Kaera misstrauisch, als Elena ihr das Trainingskleid entgegen hielt. Sie hatte sich felsenfest vorgenommen, heute nicht Domenikas Opfer zu sein, also musste sie gut aufpassen.


    „Keine Sorge, das ist eines der aussortierten Kleider von den ausgeschiedenen Kandidatinnen. Deins ist in der Reinigung und geht dann an Luciana weiter. Keine Sorge, ich passe schon auf, dass dieses Miststück dich nicht noch einmal so hinterhältig erwischt!“, versicherte Elena ihr entschlossen. Also schlüpfte Kaera schnell in Kleid und Schuhe, ließ sich schminken und ging in die Halle, wo Domenika schon wartend im Raum stand und Marcel und Alex auf einer Bank an der Seite saßen. Greg saß neben den beiden und starrte Kaera erwartungsvoll an. Als Dalia endlich kam, stellte sich Kaera neben Domenika und machte ein unschuldiges Gesicht. Dalia schaute sie kurz verwirrt an, ging aber nicht weiter darauf ein.


    „Wie schön euch Finalistinnen begrüßen zu dürfen! Ich darf euch das Lied zur letzten und alles entscheidenden Choreografie hiermit vorstellen!“, erklärte sie begeistert und winkte dem Kabelträger neben der Stereoanlage zu. Er drückte auf den Knopf und „Livin la Vida loca“ von Ricky Martin schallte aus den Lautsprechern. Ein exotisches Lied, vermutlich bestand die Choreo also aus exotischen, sexy Bewegungen und die Kleider würden entsprechend knapp ausfallen. Das hatte der Sender gut hinbekommen, so würde Domenika wieder im Mittelpunkt stehen. Den ahnungslosen Zuschauern würde diese unterschwellige Manipulation bestimmt nicht auffallen. Kaera wusste nicht, was sie wütender machte; die arrogante Domenika, die den Sieg so überhaupt nicht verdient hatte oder der fiese Betrug vom Sender. Langsam fiel es ihr immer schwerer, gute Miene zum bösen Spiel zu machen, aber der Moment der ersten Rache ließ zum Glück nicht lange auf sich warten. Sie sollte unter Domenikas erhobenem Bein hindurch rutschen, was auch zuerst ganz gut aussah. Aber dann schnellte sie wieder in die Höhe – etwas zu früh natürlich. Das riss Domenikas Bein so weit in die Höhe, dass sie komplett das Gleichgewicht verlor und auf den harten Hallenboden krachte.


    „Oh, entschuldige bitte! Das war keine Absicht!“, rief Kaera mit komplett übertriebener Freundlichkeit in der Stimme. Düster starrte Domenika sie an, während sie sich den schmerzenden Hintern hielt.


    „Das war doch Absicht!“, fauchte sie dann.


    „Du warst einfach zu langsam, meine Liebe!“, entgegnete Kaera gleichgültig, und Domenika klappte die Kinnlade herunter. Mit einer Mischung aus Hilflosigkeit und und Wut schaute sie zu Greg herüber, der aber nur breit grinste.


    „Machen wir jetzt weiter, oder willst du da sitzen bleiben?“, setzte Kaera noch eins obendrauf.


    Domenika machte mehrmals den Mund auf, schloss ihn aber wortlos wieder, stand dann mit wütend funkelnden Augen auf und sie fuhren mit dem Training fort. Sie schien von Kaeras plötzlicher Gegenwehr so irritiert zu sein, dass sie sich nicht einmal an ihr rächte. Zumindest nicht beim Training, vermutlich verlies sie sich auf das mit Reiniger versetze Duschzeug. Beim Gedanken daran, dass sie die Fläschchen vertauscht hatte, huschte ein spöttisches Lächeln über Kaeras Gesicht. Jetzt, wo sie sich ihrer Kommandantin widersetzen konnte, lag es an ihr, wie sie ihre Aufträge erfüllte. Sie hatte sich mehr als genug von Domenika gefallen lassen und das Gelände war sicher. Während sie sich eine Gemeinheit fürs Mittagessen überlegte, fiel ihr auf, dass sie mit der Choreografie besser zurechtkam als Domenika. Allerdings konnte das auch Show sein, denn schwer waren die Drehungen, spiegelverkehrten Steps und Beugen nun wirklich nicht. Als Dalia das Training beendete, wurde Kaera hoch gelobt und Domenika musste sich einen Vortrag über ihre enttäuschende Leistung anhören. Als die Kameras ausgingen, stapfte sie wortlos aus der Halle.


    „Kaera mein Mädchen, das war klasse! Weiter so! Und lass das Trainingskleid an, nach dem Mittagessen geht es gleich weiter. Als erstes trainieren du und Marcel, dann Domenika und Alex, du und Alex und zuletzt Domenika und Marcel. Ach, und ich hoffe doch mal, deine Aktion von eben wird nicht die einzige dieser Art sein? Die Zuschauer werden ausrasten vor Spannung, jetzt wo du dich wehrst!“, fragte Greg beigeistert und klatschte in die Hände.


    „Definitiv nicht, mein Lieber. Da wird noch so einiges von mir kommen!“, sagte sie grinsend. „Und was da noch alles kommen wird“, fügte sie in Gedanken hinzu, dann ließ sie Greg stehen und verlies die Halle ebenfalls.


    


    Beim Mittagessen fanden die Kameraleute das Gleiche vor wie beim Frühstück; Kaera und Alex auf der einen und Domenika und Marcel auf der anderen Seite des Tisches. Schweigend starrten sie sich an, bis einem der Kameraleute hinter Domenika und Marcel ein Kaffeebecher klirrend zu Boden fiel. Die beiden drehten sich erschrocken um, und synchron schnappten sich Kaera und Alex jeweils einen Salzstreuer und schütteten den Beiden einen kräftigen Schuss Salz ins Getränk. Gregs Augen glühten regelrecht vor Begeisterung, wofür Kaera ihm am liebsten eine Ladung in die Augen gefeuert hätte. Immerhin war er es, dem Bea ihren schmerzenden Knöchel zu verdanken hatte. Aber er würde seine Abreibung schon noch bekommen, und zwar dadurch, dass sie und Alex gewinnen würden. Als Domenika und Marcel sich wieder umdrehten, schauten sie schnell wieder auf ihre Teller und aßen in aller Seelenruhe weiter. Allerdings brachen sie in schallendes Gelächter aus, als die Beiden mit einem angeekelten Aufschrei ihr Getränk wieder ausspuckten.


    „Ich hasse euch!“, brüllte Domenika, sprang so schnell auf, dass ihr Stuhl krachend umfiel und wollte sich schon zum Weggehen umdrehen. Dann hielt sie aber mitten in der Bewegung inne, griff zu den beiden Gläsern und kippte Kaera und Alex den Inhalt schwungvoll ins Gesicht, ließ die Gläser auf den Boden fallen und ging.


    „Wir sehen uns gleich, junge Dame. Sei froh, dass ich das Training ernst nehmen muss!“, sagte Marcel wütend zu Kaera, dann folgte er Domenika.


    „So war das jetzt nicht geplant!“, merkte Alex an, während er sich die Augen rieb.


    „Jetzt muss ich schon wieder in meiner Alltagskleidung trainieren! Komm, wir gehen“, forderte Kaera ihn auf, während auch sie sich die Augen rieb. Erst konnte sie mit dem leisen „Klick“, das ihre feinen Ohren wahrnahmen, nichts anfangen. Aber dann sah sie auf den Boden und ihr Herz drohte zu platzen. Eine der Kontaktlinsen war auf den Boden gefallen, sie musste sie sich herausgerieben haben! Schnell schlug sie sich einen Arm vor die Augen, rutschte vom Stuhl und griff mit der freien Hand nach der Kontaktlinse. Dann rannte sie wortlos aus dem Speisesaal.


    


    Gerade war Kaera aus der Dusche gestiegen und hatte sich die Kontaktlinsen wieder eingesetzt, da ertönte ein markerschütternder Schrei aus dem Nebenzimmer. Unwillkürlich musste sie grinsen; vermutlich hatte Domenika das Duschgel benutzt. Kurz kroch Mitleid in ihr hoch, welches sie aber sofort wieder herunterschluckte. Immerhin hätte es eigentlich sie treffen sollen und Domenika hätte sicher auch kein Mitleid mit ihr gehabt. Also zog sie sich ihre Alltagsklamotten an, warf sich ihr nasses Trainingskleid über die Schulter und verließ ihr Zimmer. Es war Zeit für ihr Training mit Marcel, auch wenn sie überhaupt keine Lust dazu hatte. Gelangweilt schlurfte sie übers Gelände, da schoss Domenika an ihr vorbei, rief ihr eine Beleidigung zu und verschwand dann in der Trainingshalle, wo es ein Krankenzimmer gab. Soweit Kaera sehen konnte, war Domenikas rechter Arm voller blutiger Wunden, vermutlich auch ihre linke Handinnenfläche. Der Reiniger musste hoch konzentriert gewesen sein, das war alles andere als ein Spaß. Sie beschloss. ab jetzt auf Gemeinheiten zu verzichten, in der Hoffnung, dass Domenika dies jetzt, wo es sie selber getroffen hatte, auch lassen würde. Dalia und Marcel warteten bereits auf sie, also winkte sie ab, als Elena ihr Make-up erneuern wollte.


    „Da wir einen Zahn zulegen müssen, weil heute noch drei weitere Trainingseinheiten stattfinden müssen, komme ich gleich zur Sache und stelle euch euren Song vor!“, sagte Dalia ohne Umschweife und ein Kameraassistent drückte die Play-Taste der Musikanlage. Kaera gefiel das Stück – es war langsam und gefühlvoll.


    „Ist das nicht aus einem Disney-Film?“, erkundigte sich Marcel.


    Dalia nickte eifrig.


    „Das Lied heißt „So nah!“ und wurde von Gil Ofarim gesungen, es kommt am Ende des Films „Verwünscht“ vor. Unser lieber Greg hat angeregt, wegen dem Wiedererkennungswert nur Lieder aus Disney Filmen fürs Finale zu benutzen“, erklärte sie.


    Trotz des schönen Liedes machte Kaera das Training keinen Spaß, denn die gesamte Choreo war darauf ausgelegt, dass Marcel eine gute Figur machte. Er war eindeutig der führende Part, sie nur nettes Beiwerk. Dass das nächste Trainingspaar Domenika und ihr Alex waren, steigerte ihre Laune nicht gerade. Schmollend lief sie auf dem Gelände umher, bis Tara zu ihr gelaufen kam, um sie zurückzurufen.


    „Na los, du und Alex seid dran! Und tut wenigstens so, als wolltet ihr die Choreo lernen“, ermahnte Tara sie.


    


    Alex war sichtlich froh Kaera zu sehen, kaum hatte sie die Halle betreten, kam er zu ihr gelaufen und umarmte sie.


    „Das Training ist grausam ohne dich“, flüsterte er ihr ins Ohr und sie stimmte ihm mit einem Nicken zu.


    „Welches Lied habt ihr denn zugewiesen bekommen?“, fragte sie neugierig.


    „Ein wunderschönes, „Reflection“ von Christina Aguilera. Wird relativ weit am Anfang von „Mulan“ gespielt, sehr schönes Lied! Aber die Choreo wurde so geplant, dass Domenika gut zur Geltung kommt und nicht ich!“, erwiderte er missmutig und nahm ihre Hand. Kaera lächelte, als er mit ihr Hand in Hand zur Mitte der Halle ging und dann einen fragenden Blick auf Dalia warf.


    Umgehend erklang ihr Song aus den Lautsprechern.


    „Ein absoluter Klassiker! „Colors of the Wind“ aus dem Film Pocahontas! Sehr schöne Nummer, die Zuschauer werden begeistert sein!“, versprach sie ihnen.


    „Weißt du, welchen Song Domenika und Marcel für ihren Tanz zugewiesen bekommen haben?“, fragte Kaera während des Tanzens leise.


    „Ja, „Endlich sehe ich das Licht“ aus Rapunzel – dagegen würden wir beide mit diesem Lied hier alt aussehen“, gab er Auskunft und zwinkerte ihr verschwörerisch zu. Mit ihm zu tanzen war so gut, so perfekt, so synchron. Und dieses Lied war egal, sie würden es ja sowieso nicht nutzen. Zum Glück war IHR Lied völlig anders als die anderen, also würden sie hervorstechen. Und der Tanz erst, alleine der Gedanke daran brachte sie zum Kichern. Zum Glück hatte Elara sie nicht verraten, obwohl sie wusste, was Kaera sich da ausgesucht hatte …


    


    Beim Abendessen kümmerte sich Marcel rührend um Domenika, die tatsächlich starke Verätzungen sowohl an der Innenfläche der linken Hand als auch mehrere am rechten Arm hatte. Außer hasserfüllten Blicken hatte sie aber nichts für Kaera und Alex übrig, die nur schweigend und möglichst schnell ihr Essen herunterschlangen. Greg war zwar ziemlich enttäuscht, dass nichts passierte, aber Kaera und Alex wollten einfach nur so schnell wie möglich ihr richtiges Training fortführen. Als das Abendbrot endlich zu Ende und die Kameras aus waren, zog Greg Kaera kurz zur Seite.


    „Ich dachte da kommt noch so einiges?“, fragte er mit einem vorwurfsvollen Unterton.


    „Reicht es dir nicht, dass Domenika ihr Duschgel zurückbekommen hat? Was hier abläuft ist ziemlich daneben! Aber keine Angst, dir werden die Augen ausfallen bei dem, was noch kommen wird!“, erwiderte sie wütend, dann ließ sie Greg stehen und ging zusammen mit Alex zum Wohnbungalow der Frauen herüber.


    


    Als sie sich alle auf dem Platz der kleinen Stadt auf dem Jupiter eingefunden hatten, konnte man die Anspannung in ihren Gesichtern deutlich erkennen. Allen war bewusst, dass die Erde nur von ihnen gerettet werden konnte – ein Kampf, getarnt als der überraschende Finaltanz einer Fernsehshow. Sie trafen sich heute nicht sehr lange, sondern sprachen nur ihren Plan noch einmal durch. Alles war geklärt, es konnte nichts schief gehen. Sogar die Sicherheitsleute, die unauffällig das Tanzparkett bewachten, waren in den Plan eingeweiht und würden ihnen keinen Ärger bereiten. Also übten sie ihren Auftritt unter den neugierigen Augen von ein paar Juanern. Jeder machte seinen Teil sehr gut und der Plan stand. Also beschlossen sie recht schnell, dass es an der Zeit, war schlafen zu gehen, um für den großen Kampf fit zu sein.


    


    

  


  
    Kapitel 13.


    


    Kaera erwachte mit einer Mischung aus Freude darüber, dass heute der letzte Tag war, an dem sie auf diesem furchtbaren Gelände eingesperrt war. Andererseits war sie nervös – die Show heute Abend war nicht nur für sie wichtig, sondern für die gesamte Erde. Es war reines Glück, dass das Finale in einem größeren Studio stattfand, sonst wären sie schon längst verloren gewesen. Sie versuchte wenigstens, eine fröhliche Miene aufzusetzen, was ihr aber nicht gelingen wollte. Dafür war sie viel zu besorgt, dass doch etwas schief gehen könnte. Sie schleppte sich durch den Tag und immer, wenn ihr einer ihrer Verbündeten über den Weg lief, erkannte sie in deren Augen den gleichen besorgten Blick. Nur Alex blieb ruhig wie ein Fels in der Brandung und schenkte ihr immer wieder sein bezauberndes Lächeln. Das half ihr ein wenig, den Tag heil zu überstehen. Das Frühstück, die Trainingseinheiten und das Mittagessen flogen geradezu an ihr vorbei, als wäre sie gar nicht physisch anwesend sondern ein Geist, der außerhalb des Ganzen stand und einfach nur beobachtete. Erst, als sie in der Limousine saß, ihre Outfits für die Show auf dem Schoß, kroch die Angst in ihr hoch. Der ganze Saal würde voller Schatten sein und die arme Isabella wäre vielleicht nicht mehr zu retten. Wenigstens vertrieb die Angst dieses merkwürdige Gefühl der Taubheit, dessen Platz Angst und Entschlossenheit einnahmen. Das war ihr Abend, ihre große Chance, sich zu beweisen.


    Elena wartete in der Garderobe auf sie, schon in ein dunkles Wickelkleid gehüllt. Um die Handgelenke trug sie Knicklichter, die durch Verbindungsstücke zu Armreifen geformt waren.


    „Die Idee fanden die anderen gut, die Lichter passen dann zu dem Schimmer deines Kleides!“, klärte Elena sie auf, während sie Kaera in das doch recht knappe Kostüm half.


    „Sind den Näherinnen die Stoffe ausgegangen?“, versuchte Kaera die Situation bei einem Blick in den Spiegel aufzulockern. Die arme Elena sah aus, als würde sie jeden Moment in Ohnmacht fallen vor Angst, schaffte es aber, die Fassung zu bewahren und musste sogar lachen. Das Kleid für die Choreografie mit Domenika war ein knappes, gelb -grünes Etwas, mit jeder Menge Stofffransen daran, die bei jeder Bewegung nachschwingen würden. Der Rücken war fast komplett frei und der Rock bedeckte nicht einmal die Hälfte ihrer Oberschenkel.


    „Es steht dir wunderbar! Und jetzt geh raus und mach sie fertig!“, forderte Elena sie auf, wenn auch mit einem leichten Zittern in der Stimme.


    „Wir packen das!“, erklärte Kaera beschwörend, dann holte sie tief Luft und eilte zum Studio.


    Domenika stand mit ernster Mine vor dem Vorhang, der auch dieses Studio vom langen Flur abschirmte. Beklemmung überfiel Kaera – in jedem Schatten und in jeder dunklen Ecke waren sie und lauerten. Hunderte von ihnen. Sie hielt sich im Licht, bloß möglichst weit weg von ihren Erzfeinden, die gierig ihre geisterhaften Arme nach ihr ausstreckten. Sie waren teilweise so nahe, dass sie sie spüren konnte, aber zum Glück konnten sie das Licht nicht durchbrechen, um zu ihr zu gelangen. Auch Domenika war noch nicht besessen, worüber sich Kaera ein wenig wunderte.


    „Ich werde dich so fertig machen! In Grund und Boden tanzen. Kaera, die ewige Nummer zwei!“, flüsterte Domenika ihr zu, nachdem sie nach einem Rückblick auf die letzten zwei Tage ins Studio gerufen wurde. Dabei durchquerte sie den Vorhang und sofort ergriff einer der Schatten die Gelegenheit und fiel über sie her. Sie zuckte kurz zusammen und schwankte, fing sich aber wieder, schüttelte kurz den Kopf und ging dann weiter. Kaera schluckte. In wenigen Minuten musste sie also mit einer Besessen tanzen. Hoffentlich kam der Schatten nicht auf die Idee, zu ihr herüber zu wechseln, auch wenn die Zeit, die er brauchen würde um sie zu fressen, reichen würde, um sie in die Flucht zu schlagen. Als ihr Name gerufen wurde und die Zuschauer sofort in lauten Jubel ausbrachen, schlängelte sie sich umständlich um die Schatten herum und lief eilig in den Saal, wo Domenika neben den beiden Moderatoren stand und ein künstliches Lächeln in die Kameras warf. Erschrocken stellte Kaera fest, dass inzwischen die gesamte Jury besessen war, ganz deutlich konnte sie die schwarzen, pulsierenden Schemen in deren Brustkörben erkennen. Isabell hatte es am schlimmsten erwischt, die Chancen, sie noch retten zu können, waren minimal. Auch mehrere Kameraleute und beide Moderatoren waren betroffen – und im Dunkeln hinter den Zuschauerrängen standen die Schatten so dicht beieinander, dass nicht ein Fitzelchen Platz mehr zwischen ihnen und dem Licht war.


    „Bleib bloß ruhig“, flüsterte sie vor sich hin, winkte ins Publikum und dann in die Kameras. Ganz vorne in den Zuschauerreihen saßen die ausgeschiedenen Kandidatinnen, unter ihnen Bea, die sich mit einem Fächer Luft zuwedelte und ihr zuzwinkerte. Es war einer der Kampffächer und Kaera war froh über jeden einzelnen. Neben den alten Kandidatinnen saßen Alex und Marcel, sowie Luciana, Kaeras Band und Angehörige von Domenika. Auch die Jungs ihrer Band hatten zusammengeklappte Fächer auf dem Schoß liegen, was ihr ein Lächeln ins Gesicht zauberte. Sie war froh darüber, so viele Menschen auf ihrer Seite zu haben – Moment, hatte sie gerade „Menschen“ gedacht? Ehe sie sich über sich selbst wundern konnte, kündigten die Moderatoren aber schon die letzte Choreografie der Show an und eilten dann vom Parkett. Das Licht erlosch kurz, Kaera schluckte bei dem Gedanken, dass die Schatten gerade Besitz von mindestens der kompletten letzten Reihe ergreifen konnten. Die Musik dröhnte aus den Lautsprechern und während sie tanzte, ging sie das Bewertungssystem dieser Show noch einmal durch. Sie fragte sich, wer sich diese umständliche Bewertung ausgedacht hatte; die Choreografie wurde nach dem K.O System bewertet: Eine von ihnen würde zehn Punkte bekommen, die andere keinen einzigen. Die Paartänze wurden so bewertet, dass sowohl Tänzer als auch Tänzerin zehn Punkte kassieren konnten – bei schlechter Leistung konnte aber auch nur ein Partner oder sogar keiner von beiden welche erhalten. Da aber letzten Endes das Publikum entscheiden sollte, bekam derjenige mit den meisten Stimmen 30 Punkte vom Publikum. Das konnte die schlechter bewertete Partei doch noch gewinnen lassen. Darüber, dass Domenika die zehn Punkte für den Auftritt bekam, ärgerte sie sich nicht einmal, es war klar gewesen, dass Domenika in der Show plötzlich einen perfekten Auftritt hinlegen würde. Nach der Punktevergabe wurde Werbung eingespielt und Kaera und Domenika eilten nach hinten, um sich schnell umzuziehen. Der erste Paartanz war der von Marcel und Kaera, ihr vorletzter Tanz an diesem Tag. Obwohl das Lied wunderschön war, hatte sie keine Freude an diesem Tanz. Sie mochte Marcel nicht, harmonierte nicht mit ihm. Natürlich bekam er zehn Punkte und sie null, die Jury beanstandete ihre offensichtliche Lustlosigkeit. Das nächste Paar waren Alex und Domenika, während Marcel und Kaera in der ersten Reihe saßen und ihnen zuschauten. „Reflection“ war ein wundervolles Lied und sowohl Alex als auch Domenika waren fantastische Schauspieler – sie bekamen beide zehn Punkte. Dann wurde wieder Werbung eingeblendet und Kaera rannte für ihren letzten Auftritt nach hinten zu Elena. Die Stylistin war blass und nervös, als sie Kaera in das umgenähte Kleid half.


    „Keine Angst, wir retten sie alle“, versuchte Kaera sie zu beruhigen. Schnell verstaute sie noch ihre beiden Fächer, in die Elara LED´s eingebaut hatte, unter ihrem Rock. Dann nahm sie Elena an der Hand und ging mit ihr zusammen zurück ins Studio. Beide wurden von Schatten gepackt, und sie wanden sich unter dem ekelhaften Gefühl, das es verursachte, als sie durch ihre Poren in sie hineinflossen. Alex wartete schon auf dem Parkett auf sie, auch auf seiner Brust waberte der schwarze Fleck vor sich hin. Elena rannte los und setzte sich zwischen ihre anderen Verbündeten, während Kaera zu Alex ging. Die Kameras waren noch ausgeschaltet, er ergriff ihre Hand und schaute ihr tief in die Augen.


    „Auf in den Kampf“, flüsterte er ihr zu, dann gingen die Kameras auch schon wieder an und der Saal verdunkelte sich wieder für ein paar Sekunden. Dann wurden sie in das Licht eines Scheinwerfers getaucht, und die ersten Takte von „Colors of the Wind“ ertönten. Kaera erkannte, dass die Schatten fast die vorderste Reihe erreicht hatten und als das Licht und die Musik wieder ausgingen, war ihr klar, dass jetzt der gesamte Raum dabei war, gefressen zu werden. Ein Raunen ging durch die Zuschauer, da flammten die Scheinwerfer wieder auf und „Lets get loud“ ertönte. Wie abgesprochen riss ihr Alex das Kleid herunter und ihre Gala-Uniform kam zum Vorschein. Im gleichen Moment kamen Elena, Elara, Tara und Luciana aufs Parkett gestürmt, über und über mit Knicklichtern behangen und die Fächer im Anschlag. Es war einfach unglaublich, wie die Wellen der Fächer und der Schuhe durch den Saal schossen und jeden Schatten vernichteten, den sie trafen. Dazu diese perfekte Harmonie beim Tanzen mit Alex. Es war das unglaublichste, was Kaera jemals erlebt hatte, der perfekte Tanz, umgeben von in sich zusammenfallenden Schatten. Dazu noch die ungläubigen Gesichter von Domenika, Marcel, den Moderatoren und der Jury, das begeisterte Mitklatschen der Zuschauer. Aus dem Augenwinkel sah sie die Schatten aus den Ausgängen flüchten – sie hatten gewonnen. Bei den letzten Sekunden des Liedes drehte sie sich von Alex weg, warf die Fächer in die Luft. Alex fing sie gekonnt auf, und während Kaera auf den Knien übers Parkett vor den Tisch der Jury rutschte, um in einer aufreizenden Pose zum Stehen zu kommen, machte Alex eine Drehung, ließ die Fächer dann an seine Seiten sinken und trat ein letztes Mal kräftig mit den Absätzen auf. Elena, Elara, Luciana und Tara wirbelten so herum, dass sie Alex in ihrer Mitte hatten, um dann beim letzten Ton in die Knie zu gehen. Erst herrschte Schweigen im Raum. Doch dann erhoben sich alle – inklusive der Jury. Das Stottern der Moderatoren ging im Jubel und Applaus der Zuschauer unter, stolz verbeugte sich die kleine Truppe ausgiebig. Nur Marcel und Domenika saßen mit offenem Mund da und brachten keinen Ton hervor. Als der Applaus nach mehreren Minuten am Abklingen war, gab die Jury ihnen jeweils zehn Punkte – etwas anderes war für diese Leistung gar nicht möglich. Zufrieden kehrten sie auf ihre Plätze zurück und schauten schadenfroh zu, wie Domenika und Marcel ihren letzten Auftritt total in den Sand setzten. Der Auftritt von Kaera und Alex hatte sie komplett aus der Fassung gebracht, und selbst wenn es eigentlich ihr Auftrag sein musste, kam die Jury nicht drum herum, ihnen null Punkte für ihre Leistung zu geben. Damit stand Alex mit zwanzig Punkten da, Marcel mit zehn, Domenika mit zwanzig und Kaera ebenfalls mit zehn. Noch war alles offen, also schloss Kaera die Augen und ließ das Geschwafel der Moderatorin über sich ergehen. Endlich wurde ihnen das Ergebnis der Zuschauer über ihre Headsets durchgegeben.


    „Die dreißig Punkte für den besten Tänzer gehen an…“, Jessica machte eine Spannungspause.


    „Alex!“, verkündete Andreas und der Saal tobte vor Begeisterung. Marcel klappte die Kinnlade herunter und auch Domenika schaute sich mit einer Mischung aus Entsetzen und Verwirrtheit um. Alex hingegen freute sich wie ein Irrer, tanzte einen kleinen Freudentanz, ging dann zu Kaera und riss sie in seine Arme.


    „Und für die beste Tänzerin an Kaera!“, schrie Jessica der feiernden Menge entgegen. Die Jury stand ebenfalls auf und applaudierte, auch wenn Isabella sehr blass aussah. Sie schienen alle gerettet zu haben, niemand war zu Boden gegangen.


    „Wir haben gewonnen!“, schrie Alex über den Lärm hinweg, dann küsste er Kaera leidenschaftlich. Marcel und Domenika waren schon dabei die Bühne zu verlassen, da brüllte Jessica etwas in ihr Mikrofon. Erst verstand sie keiner, bis über die Lautsprecher um Ruhe gebeten wurde. Jessica stand verlegen mitten auf dem Parkett und räusperte sich.


    „Ich muss euch leider mitteilen, das Kaera und Alex NICHT gewonnen haben. Die Regeln besagen, dass bei Nicht-Einhaltung der Choreografie keine Punkte vergeben werden dürfen – und da die nicht zulässige Performance auch die Zuschauer bei ihrer Wahl beeinflusst hat, gehen die Punkte an Domenika und Marcel!“, verkündete sie. Während sich Kaera und Alex wie vor den Kopf geschlagen fühlten und Marcel und Domenika freudestrahlend zurückkamen, protestierte das Publikum lautstark.


    „Es tut mir Leid, aber so sind die Regeln!“, sagte Jessica kleinlaut, dann sahen sowohl sie als auch die Jury und ihr Kollege zu, so schnell wie möglich von der Bühne zu verschwinden.


    


    

  


  
    Epilog


    


    Am nächsten Abend hatten sie sich im „Trixie“ getroffen, dass Bea an diesem Abend für die Öffentlichkeit geschlossen hatte. Munter humpelte sie hinter der Bar auf und ab und verteilte Freigetränke an ihre Freunde, auch wenn sie letzten Endes die Show verloren hatten, hatten sie immer noch die gesamte Erde vor einer feindlichen Invasion gerettet. Luciana nippte an ihrem Drink, der fremdartig aber gut schmeckte. Kaeras Band sorgte für die Musik, Lars, der Schlagzeuger, übernahm heute den Part des Sängers. Während sich Tara und Elara auf der kleinen Tanzfläche tummelten, saßen Alex und Elena neben Luciana und Kaera an der Bar. Die Stimmung war ausgelassen, bis plötzlich mitten im Raum ein Traktorstrahl erschien. Die Band hörte auf zu spielen und alle drehten sich um. Als der Strahl sich auflöste, stand die Kommandantin mit wütendem Gesicht dort. Wie vom Blitz getroffen sprangen alle Anwesenden auf, stellten sich in einer Reihe auf und salutierten.


    „Agentin Kaera! Was haben sie sich eigentlich bei ihrem Auftritt gestern Abend gedacht?!“, bellte die Kommandantin wütend.


    „Nun, ich habe meinen Auftrag erfüllt und die Erde vor den Schatten beschützt“, antwortete Kaera ruhig.


    „Du hast die Aufmerksamkeit des halben Planeten auf dich gezogen, eine Botin des Jupiters von ihrer Aufgabe abgelenkt und deine Identität an mehrere Menschen verraten! Außerdem hast du in deinem Galakleid einen Menschen vor laufender Kamera geheiratet! Hiermit versetze ich dich zurück auf die Raumstation, von der du gekommen bist!“


    „Wir sind verheiratet?“, warf Alex verwirrt ein.


    „Stört dich das?“, fragte Kaera verunsichert.


    „Sagt mal, habt ihr mir zugehört?“, brüllte die Kommandantin und lief vor Wut rot an.


    „Ja, haben wir. Allerdings seid ihr jetzt nicht mehr dazu befugt, mich zu versetzen“, erklärte Kaera, wischte sich die Kontaktlinsen aus den Augen und schaute die Kommandantin aus ihren feurigen Augen an, begleitet von einem frechen Grinsen. Diese zog scharf die Luft ein und starrte in Kaeras Augen.


    „Nun gut, Agentin. Dann ist hier eben dein neuer Auftrag“, gab sie dann nach und hielt die blaue Akte nicht etwa Kaera hin, sondern Luciana. Diese nahm sie entgegen und schaute verwirrt.


    „Wärst du deiner Pflicht als Botin nachgekommen, wüsstest du Bescheid, Luciana. Eine Botin aus der Kuppelstadt hat uns kontaktiert, weil du nicht auffindbar warst. Der Stern ist weg. Der Stern des Jupiters“, informierte die Kommandantin, dann drehte sie sich um und verschwand im Traktorstrahl.


    Luciana zitterte am ganzen Körper, in ihren Händen war es so arg, dass ihr die Akte aus der Hand fiel. Kaera hob sie auf und schaute auf die erste Seite. Es war der Steckbrief einer Frau, mit blonden Haaren und strahlend blauen Augen.


    „Wer ist sie?“, fragte Elena.


    „Lola, unsere Heilige. Die Inspiration unseres Herrschers. Ohne sie… Ihr müsst mir helfen!“, bat sie, den Tränen nahe. Sofort nickten alle zustimmend und Elara eröffnete einen Traktorstrahl nach oben. Nur Bea musste auf der Erde bleiben, weil sie immer noch verletzt war. Als Kaera in den Strahl treten wollte, drehte sie sich zu Alex um, der als einziger noch da war.


    „Bist du mir… böse?“, fragte sie ängstlich.


    Er lächelte.


    „Auf meine Frau wäre ich doch nie böse!“, sagte er zwinkernd, dann folgte er ihr.


    


    

  


  
    Tracklist


    


    Alle in der Geschichte verwendeten Lieder, in der Reihenfolge wie sie auch im Buch vorkommen:


    Robbie Williams – Let me entertain you


    Skrillex – Bangarang


    Mike Oldfield – Moonlight Shadow


    Lou Bega – Mambo Number 5


    Shaft – Mambo Italiano


    DJ Ötzi – Ein Stern


    Juli – Elektrisches Gefühl


    Groove Coverage – Riot on the Dancefloor


    Lenka – Everything at once


    Culcha Candela – Von allein


    Frida Gold – Wovon sollen wir träumen


    Nickelback – Rockstar


    Jennifer Lopez – Let´s get loud


    Ricky Martin – Livin´la vida loca


    Gil Ofarim – So nah!


    Christina Aguilera – Reflection


    Judy Kuhn – Colors of the Wind


    Monrose – Endlich sehe ich das Licht
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    Kurzbeschreibung:


    


    Lina ist anders – irgendwie. Schon vor langer Zeit hat sie eine unsichtbare Mauer aufgebaut, um jeden Menschen von sich fernzuhalten, der näheres Interesse an ihr zeigen könnte. Das bemerkt auch Eric, der für sein letztes Schuljahr auf Linas Schule wechselt und schon in seiner ersten Stunde auf sie prallt. Im Gegensatz zu seinen neuen Mitschülern weckt Linas abweisende Art bei dem attraktiven Jungen jedoch Interesse, weshalb er fortan versucht, ihren Schutzwall zu durchbrechen. Dass er dabei gerade zur richtigen Zeit kommt, kann er nicht ahnen, auch wenn er immer häufiger spürt, dass etwas nicht stimmt. Schließlich schafft er es, ihr Vertrauen zu gewinnen und zwischen den beiden entwickeln sich zarte Gefühle. Doch erst, als es zu einem dramatischen Vorfall kommt, kann Eric wahrhaftig hinter ihre Mauer schauen – und muss feststellen, dass manche Fassaden nur dazu da sind, um dunkle Geheimnisse zu verdecken. Geheimnisse, an denen Lina zu zerbrechen droht…


    


    

  


  
    



    


    


    


    


    


    


    


    


    Leseprobe:


    


    


    


    Das Gymnasium lag zentral in der Innenstadt. Eine Mauer, nicht mal einen Meter fünfzig hoch, trennte den Vorplatz von der Straße, die nach nur wenigen hundert Metern in einer Einkaufspassage endete. Eine Verlockung für die Schüler der Unterstufe, die das Schulgelände nicht verlassen durften, bis ihre letzte Stunde vergangen war, eine Wohltat für diejenigen, die alt genug waren, um sich die Freistunden und Pausen in den vielen Cafés, Drogerien und Ramschläden zu vertreiben.


    Das Gebäude war alt und stuckverziert. Die Räume, allesamt mindestens drei Meter hoch, strahlten den Charme eines vergangenen Jahrhunderts aus. Hunderte Schüler kamen tagtäglich wieder, um ihre Köpfe voller Wissen zu stopfen. Die einen mehr, die anderen weniger motiviert, waren sie dennoch froh, auf diese Schule gehen zu können. Wer hier sein Abitur machte, hatte später keine Schwierigkeiten, einen Studien- oder Ausbildungsplatz zu erhalten.


    Der Ruf war tadellos.


    Die Sommerferien waren vorbei und der jetzige Abschlussjahrgang wusste, dass es nun ernst wurde. Das Notensammeln der vergangenen Schuljahre hatte bald sein Ende, die letzten wichtigen Kurse standen an, und, noch viel schlimmer, die Abiturprüfungen näherten sich bedrohlich. Ein letztes Schuljahr noch, dann würde ein langer Lebensabschnitt enden. Die große ungewisse Zukunft stand ihnen bevor, die Zeit der Chancen und Möglichkeiten der ersten eigenen Entscheidungen. Den Gedanken daran, so verlockend er auch schien, schoben die meisten noch weit von sich, da die Hürde der bevorstehenden Prüfungen, die sie zunächst meistern mussten, noch viel zu groß erschien.


    Bisher hatte der Jahrgang aus 140 Schülern bestanden, die sich auf die verschiedensten Kurse aufteilten. Was sie noch nicht wussten: Ab heute Morgen würden sie 141 sein, da ein neuer Schüler zu ihnen wechselte.


    Es war jetzt schon klar, dass Eric Jansen mit seinen schwarzen Haaren und dunkelbraunen Augen, mit seinen


    


    markanten Kiefer- und Wangenknochen und seinen


    stattlichen ein Meter neunzig einen tiefen Eindruck bei dem Großteil der weiblichen Schüler hinterlassen würde. Er hatte das vergangene Schuljahr in den USA verbracht. Seine Eltern, beides Anwälte, hatten an einem komplizierten Fall in den Staaten mitgearbeitet und deshalb das letzte Jahr im Land der großen Träume gelebt. Eric, der dort auf die High School gegangen war, würde nun sein letztes Schuljahr in Deutschland verbringen. Die Tests, die er hatte durchlaufen müssen und die Prüfungen, die sicherstellen sollten, dass er für das Abschlussjahr geeignet war, hatten ihm kaum Anstrengung abverlangt, sodass er nun, an diesem ersten Montag nach den Sommerferien, seinen letzten Gang zum Sekretariat antreten und die letzten Unterschriften ableisten konnte.


    Während er der Sekretärin zulächelte und seinen Namen überall dorthin setzte, wo sie mit ihren karmesinroten Nägeln hinzeigte, waren seine Gedanken ganz woanders. Natürlich merkte er nicht, dass das hektische Klopfen ihrer Nägel vor allem ein Zeichen von Nervosität war.


    Was für ein hübscher Bursche, dachte die junge Frau, die erst seit zwei Jahren in diesem Büro saß und sich noch fast zur Altersklasse der Schüler zählte.


    Oh ja, Eric hinterließ einen bleibenden Eindruck.


    In den USA hatte es eine Zeit gegeben, da hatte er dies mehr als genossen. Es hatte nicht lange gedauert, bis Eric Anschluss an eine größere Clique gefunden hatte, die jedes Wochenende auf Achse gewesen war. Insbesondere Sascha hatte sich zu einem sehr guten Freund entwickelt. Sein Vater war lange Zeit in Deutschland stationiert gewesen, weshalb Sascha der deutschen Sprache mächtig war. Die Tatsache, dass Erics Eltern ihn an einer High School angemeldet hatten, wo Deutsch als Fach angeboten wurde, hatte es ihm wesentlich einfacher gemacht, Sprachbarrieren zu überwinden und Kontakte zu knüpfen.


    Wochenende für Wochenende hatten sie sich neue Mädchen gesucht. Irgendeine Feiermöglichkeit hatte sich immer gefunden und dann war es stets gleich abgelaufen.


    Schick machen, tanzen, einem netten Mädchen einen Drink ausgeben, dann vielleicht noch einen zweiten, weiter tanzen, intimer werden. Manchmal landeten sie einfach nur knutschend in einer Ecke, manchmal gingen sie mit den Mädchen nach Hause.


    Jedes Mal ignorierten sie die zugesteckten Nummern und das sehnsuchtsvoll gehauchte „Ruf mich an“, denn an etwas Festerem waren beide nicht interessiert.


    Fast schon ein bisschen wehmütig dachte Eric an diese Zeit zurück. Natürlich hatten sie sich verhalten wie die letzten Arschlöcher, aber es war so leicht gewesen, so befriedigend. Eine Bestätigung. Letzten Endes war es jedoch wieder ruhiger um sie geworden, denn trotz aller Vorsätze hatte Sascha die brünette Sally zurückgerufen. Eric hatte sich von Anfang an gewundert, warum sein Kumpel sich ausgerechnet dieses durchschnittliche Mädchen geangelt hatte – waren da doch noch viel mehr… reizendere Möglichkeiten gewesen. Doch scheinbar war bei den beiden ein Funke übergesprungen, der sie seitdem knisternd zusammen hielt. Ohne Sascha waren diese Wochenendabenteuer nur noch halb so lustig gewesen – und so war es auch um Eric stiller geworden.


    Dennoch hatten sie nach wie vor viel miteinander unternommen, nur eben nicht mehr abends. Auch jetzt, da Eric wieder in Deutschland war, pflegten die beiden einen engen Kontakt.


    Und nun stand er hier, im Sekretariat einer alten, katholischen Schule, und erwartete, auf lauter konservative Mitschüler zu treffen.


    „So, das war’s dann fürs Erste, Herr Jansen. Eric“, flötete die Sekretärin mit weit geöffneten Augen. „Einen schönen ersten Schultag.“


    „Vielen Dank“, erwiderte Eric und fragte sich, wann er seine in den Staaten erworbene Arroganz wieder abgelegt hatte. Als er gemerkt hatte, dass die wöchentlichen Abenteuer auch nicht glücklicher machten oder erst als er die Grenze nach Deutschland wieder übertreten hatte? Wahrscheinlich. In Amerika erworben, in Amerika gelassen.


    Als die Tür des Sekretariats hinter ihm ins Schloss fiel, warf er einen Blick auf seinen Stundenplan. Mit einem leichten Seufzen stellte er fest, dass sein letztes Schuljahr


    direkt mit Deutsch beginnen würde. Nicht die beste Möglichkeit, um einen guten Start in die Woche zu haben.


    Seinen Rucksack lässig auf einer Schulter hängend machte er sich auf den Weg.


    


    Wie üblich setzte sich Lina auf einen Platz im hinteren Drittel des Raumes. Sie fühlte sich deutlich wohler, wenn sie einen schnellen Fluchtweg hatte, für den Fall der Fälle. Die Tische im Raum waren hufeisenförmig angeordnet. Die heute ausgewählten Plätze würden das ganze Schuljahr über bleiben. Entschieden hatte sie sich für diesen Platz vor allem wegen der Heizung, die sich direkt hinter ihr befand. Im Winter fror sie schnell, was war da besser als Heizungsrohre im Rücken? Jetzt spielte das jedoch noch keine große Rolle, weshalb es kaum einen Ansturm auf diese Plätze gegeben hatte. Dass sie auf diesem Platz gleichzeitig auch einen guten Blick auf die Tür hatte, spielte dabei eine ebenso große wie unbewusste Rolle.


    Es war nicht so, dass man Lina als Außenseiterin bezeichnen konnte. Sie war einfach nur sehr still und zeigte kaum Interesse an den anderen. Bei Partnerarbeiten fand sich immer jemand, der sich mit ihr zusammentat und im Sport war sie nie die letzte, die in ein Team gewählt wurde – wenn sie denn am Unterricht teilnahm –, doch in den Pausen blieb sie meist für sich.


    Einzig Marina konnte sie als so etwas wie eine Freundin bezeichnen. Lina wusste gar nicht genau, wie und warum das angefangen hatte, da sie niemals bewusste Signale ausgesendet hatte, die andere dazu einluden, sich mit ihr abzugeben, doch Marina hatte schon in der Unterstufe immer wieder ihre Nähe gesucht und sie unermüdlich zu gemeinsamen Freizeitaktivitäten eingeladen. Ein Nein hatte sie dabei nur selten akzeptiert, da sie wusste, dass Lina ausreichend Zeit hatte. Und auch wenn Lina ab und an tatsächlich mit Marina irgendwelche Sachen unternommen hatte, konnte man dennoch nicht behaupten, dass diese viel über sie wusste.


    (Auf jeden Fall viel mehr als die meisten anderen Mitschüler und das war gefährlich!)


    Lina wollte nicht, dass irgendjemand sie näher


    


    kennenlernte. Sie hatte viel zu große Angst, dass irgendjemand plötzlich bemerkte, wie oft sie blaue Flecken an den verschiedensten Körperteilen trug oder ob und wieso ihre Lippen manchmal eingerissen waren. Überall, wo Lina sich befand, fühlte sie sich im Rampenlicht und jedes Mal, wenn jemand sie unerwartet ansprach, zuckte sie leicht zusammen.


    Lina war eben anders. Zumindest dachte sie das.


    Es waren nur noch fünf Minuten bis zum Stundenbeginn und der Raum füllte sich schnell. Überall waren Gespräche über die Ferien zu hören, jeder hatte eine lustige Geschichte oder einen interessanten Kommentar von sich zu geben. Lina hörte kaum zu, sie war viel zu beschäftigt damit, ihre Schreibsachen aus ihrer Tasche zu holen. Ihre Haare fielen dabei wie ein goldener Vorhang auf den Tisch.


    Sie hörte, wie um sie herum Stühle über den Boden kratzten.


    


    Als Eric den Raum betrat, waren noch zwei Plätze frei: Direkt vorne beim Pult und weiter hinten. Da er keine große Lust hatte, sich vorne all den Blicken auszusetzen, steuerte er den hinteren Platz an und schaute sich dabei vorsichtig um. Im allgemeinen Gedrängel hatte noch keiner bemerkt, dass jemand den Raum betreten hatte, dessen Gesicht vollkommen neu war.


    Er war nun doch ein kleines bisschen aufgeregt, wie er zugeben musste, und räusperte sich leise.


    Der freie Platz befand sich zwischen einem Mädchen mit ultrakurzer, pechschwarzer Stachelfrisur und Piercings im ganzen Gesicht


    (So viel zum Thema konservativ!)


    und einer kleinen, zierlichen Gestalt, die gerade in ihrer Tasche herumwühlte. Feines, hellblondes Haar fiel auf den Tisch und streifte ihre Oberschenkel, während sie nach irgendetwas zu suchen schien.


    „Ist dieser Platz noch frei?“, fragte er, automatisch an die kleine Blonde gerichtet. Stachelhaar war in ein Gespräch mit einer ebenso wild aussehenden Rothaarigen vertieft. Bestimmt Lesben, dachte er.


    Lina reagierte nicht auf ihn, so wie sie nur selten auf andere Leute reagierte, da sie sich zumeist nicht


    


    angesprochen fühlte. Ihre bisherigen 139 Mitschüler kannten sie gut genug, um sie in Ruhe zu lassen. Eric runzelte leicht die Stirn. Was soll’s, dachte er und zog den Stuhl mit dem gleichen, kratzenden Geräusch, wie schon siebzehn andere zuvor, zurück, um sich zwischen die beiden Mädchen zu setzen.


    Lina saß zu seiner Linken. Sie beförderte gerade ein schmales, schwarzes Etui und einen Collegeblock auf den Tisch, ohne dabei den Kopf zu heben. Eric wusste nicht warum, doch er wunderte sich über dieses gesenkte Haupt und beobachtete sie genau, wartete darauf, dass sie sich endlich wieder aufrichtete.


    Mittlerweile hatten die meisten im Raum bemerkt, dass sich jemand Fremdes unter ihnen befand. Leise tuschelnd reckten sie die Köpfe und schauten, wer da neben Lina saß und sie interessiert beobachtete.


    Auch Eric bemerkte den Stimmungswandel. Er machte sich gerade bereit, einen freundlichen Blick in die Runde zu werfen, als die Tür kraftvoll aufgestoßen wurde und ein Walross von einem Mann den Raum betrat. Herr Lehmann, der Deutschlehrer. Eric erwiderte nur einige wenige neugierige Blicke, bevor er sich dem imposanten Mann zuwandte.


    Genau in diesem Moment der Ablenkung hatte sich Lina wieder aufgerichtet, wie Eric, nicht ohne eine leichte Enttäuschung zu spüren, feststellte.


    Er hätte zu gerne die Überraschung in ihren Augen gesehen.


    „Hi“, sagte er lächelnd und wandte sich ihr zu.


    Zum ersten Mal bemerkte Lina, dass jemand neben ihr saß, den sie nicht kannte. Sie schaute ihm nur kurz in die Augen und murmelte ein leises „Hallo“, bevor ihr Blick wieder auf ihren Collegeblock huschte.


    Eric hob beide Augenbrauen. Hatte er mit Überraschung, vielleicht sogar einer der typisch weiblichen Reaktionen, die er so gut kannte, gerechnet, war er mehr als enttäuscht worden. Er hatte nicht die Spur einer Regung in ihren Augen gesehen. Verdammt, er hatte noch nicht einmal ihre Augenfarbe erkennen können, so schnell hatte sie ihren Blick wieder abgewandt.


    Was soll’s. Dann sitzt du halt zwischen einer Lesbe und


    


    einem schüchternen Mauerblümchen, dachte er


    brummelnd. Das wird ja ein spannendes Jahr.


    Was er nicht mitbekam, war der trommelnde Herzwirbel, der Linas Fassung ins Wanken brachte. Wer bitte ist das? Den habe ich ja noch nie gesehen! Was hat er neben mir zu suchen? Das, so stellte sie fest, war das letzte, worauf sie vorbereitet gewesen war.


    In diesem Moment kam Herr Lehmann am Pult an und ließ sich mit einem Ächzen auf den Stuhl fallen. Mit der Namensliste in der einen Hand, schüttelte er mit der anderen eine Brille aus seiner Hemdtasche und setzte sie sich auf die Nasenspitze.


    Im ersten Augenblick wirkte der große, bärtige Mann sehr gemütlich und sympathisch auf Eric und er war gespannt, ob sich dieser Eindruck auch halten würde. Doch seine Gedanken blieben nicht lange bei dem Lehrer, er verschwendete sie auch nicht an den Rest des Kurses, der immer noch nicht aufgehört hatte, ihn mehr oder weniger verstohlen zu betrachten. Er dachte über das kleine Blondchen nach. Vermutlich, so stellte er fest, um sich kurzfristig nicht dem Gedanken stellen zu müssen, dass hier ein kompletter Neuanfang vor ihm lag, für ein einziges letztes Schuljahr. Ein ärgerlicher, aber nötiger Umstand.


    „So, jetzt beruhigt euch alle mal ein bisschen. Ich habe das Vergnügen, eure Ferien offiziell zu beenden. Guten Morgen!“, dröhnte die dunkle Stimme des Walrosses


    durch den Raum und beendete die letzten Gespräche. Einige letzte geflüsterte Sätze verklungen nach und nach. „Ich hoffe, ihr hattet eine schöne Zeit. Ich würde ja den ganzen Quatsch mit dem Vorstellen und der Namensliste lassen, immerhin kennen wir uns ja vom letzten Jahr, aber ich habe festgestellt, dass wir ein neues Gesicht unter uns haben.“


    Eric seufzte auf. Jetzt ging es also los. Sofort spürte er wieder sämtliche Augenpaare auf sich – außer einem. Er war sich sicher, dass die Blonde neben ihm immer noch auf ihren Tisch starrte und merkte, wie sehr ihn das störte.


    Warum auch immer.


    „Eric Jansen. Sie verstecken sich da hinten in der Ecke. Wie wäre es, wenn Sie mal ein paar Worte über sich sagen


    und sich vorstellen?“ Diese Aufforderung klang gar nicht mal so unfreundlich.


    Eric lächelte noch einmal in die Runde, bis sein Blick bei Herrn Lehmann hängen blieb. „Kein Problem.“


    Er erzählte die wichtigsten Dinge, über sein Alter bis hin zum Grund seines Amerika-Aufenthalts, versuchte das Ganze aber so kurz wie möglich zu halten. Vorstellungsrunden waren ihm verhasst, erst recht, wenn er der Einzige war, der von sich reden musste.


    „Die Staaten, soso. Wir werden also international hier. Kommen Sie mir ja nicht mit Anglizismen, die kann ich nämlich gar nicht leiden!“, unterbrach Herr Lehmann ihn nur ein einziges Mal, nicht ohne ihm dabei zuzuzwinkern.


    Ja, er schien sympathisch zu sein.


    Der Kurs kicherte leise und Eric hatte das Gefühl, dass er schon gleich nicht mehr ganz so sehr wie ein Außerirdischer betrachtet wurde. Der Großteil des Kurses hatte ihn schon als Teil des Ganzen akzeptiert, nur einige der Mädchen warfen ihm noch interessierte Blicke zu. Er konnte sich denken, worüber sie nachdachten.


    „Na gut. Dann mal herzlich willkommen bei uns! Und jetzt Schluss mit dem Quatsch. Sarah, ich bin mir sicher, Ihr Gespräch hat mehr mit dem jungen Mann oder den


    Ferien zu tun als mit Deutsch, also verschieben Sie das bitte auf die Pause!“


    Eric sah, wie das angesprochene Mädchen tiefrot anlief und musste grinsen.


    Sehr sympathisch.


    Der Unterricht nahm seinen Lauf und fing scheinbar genau dort an, wo er vor den Ferien aufgehört hatte. Herr Lehmann empfahl ihm einige Literatur und forderte ihn auf, sich jederzeit zu melden, wenn er Schwierigkeiten hatte zu folgen.


    Es ging direkt los mit einer Lektüre, die der Kurs über die Ferien hatte lesen sollen, und Eric ärgerte sich, weil ihm das nicht im Vorfeld mitgeteilt worden war. Natürlich hatte er weder das Buch gelesen, noch ein Exemplar dabei.


    „Lina, seien Sie so gut und lassen Sie Eric für heute mit in Ihr Buch schauen“, polterte Herr Lehmann und faltete die Hände behäbig über seinem Bauch. „Und jetzt fangen wir doch mal mit eurem ersten Eindruck an…“


    Aha. Lina hieß sie also.


    Zum ersten Mal seit Beginn der Stunde drehte Eric sich wieder leicht in ihre Richtung. Und erschrak, als er in ihre Augen schaute.


    Sie waren so… grün. Grün und ausdruckslos.


    Nein, das stimmt nicht ganz. Sie sind nicht ausdruckslos. Sie sind einfach nur so… Eric fiel nicht ein, was er in ihren Augen las. Er fühlte sich unwohl und diesmal war er es, der den Blick zuerst abwandte.


    „Danke, Lina.“


    Sie schob das Buch ein Stück in seine Richtung.


    „Und, ist es lesenswert?“, flüsterte er ihr zu.


    „Ich werde dich fragen, wenn du es selber gelesen hast“, antwortete sie ihm noch viel leiser.


    Er schaute sie irritiert an. Was für eine merkwürdige Antwort…


    Der Unterricht plätscherte, von der Stimme des Lehrers geleitet, an ihm vorbei, während er Linas Profil genauer betrachtete. Leicht in seine Richtung gewandt, da das Buch zwischen ihnen lag, war ihr Blick wieder nach unten gerichtet und Strähnen ihres blonden Haares fielen ihr in die Stirn und über die Schultern.


    Sie war genauso zierlich, wie sie am Anfang gewirkt hatte. Zerbrechlich, schoss es Eric durch den Kopf. Mit Sicherheit war sie nicht größer als einen Meter fünfundsechzig und über ihr Gewicht wollte er gar nicht erst nachdenken. Sie war weder wohlgeformt, noch schlank – sie war einfach nur dünn.


    Obwohl es Sommer war und die Temperaturen im Laufe des Tages sicher wieder die 30-Grad-Grenze sprengen würden, trug sie eine lange Jeansröhre und ein Oberteil, das sie sicherlich zum Schwitzen bringen würde – und das ihre zierliche Figur nur noch weiter unterstrich.


    Ihre grünen Augen waren groß, fast schon zu groß für ihr spitzes Gesicht, und von dunklen, langen Wimpern umringt. Noch immer rätselte Eric über ihren Gesichtsausdruck.


    Sie war blass. Anders als die meisten Mädchen hier, die sich wahrscheinlich den ganzen Nachmittag auf Decken und Liegestühlen im kleinen Garten hinterm Haus räkelten, um ihre Haut von den Strahlen der Sonne liebkosen zu lassen und eine knackige Bräune zu pflegen.


    Tiefe Ringe lagen unter ihren Augen.


    Eric wusste nicht warum, aber irgendetwas an dem Mädchen ließ ihm keine Ruhe.


    


    Lina spürte seine Aufmerksamkeit nur zu genau. Sie merkte, wie sein Blick über ihr Gesicht wanderte, jeden Zentimeter ihres Körpers erforschte. Sie wusste nicht, was genau der Grund seines Interesses war – lediglich, dass es eine tiefe Unruhe in ihr auslöste.


    Ich wusste, heute wird ein schlimmer Tag, aber habe ich das wirklich verdient?, fragte sie sich wütend und zog ihre Stirn kraus. Von all den vielen Möglichkeiten, einen Tag zu versauen, musste ausgerechnet ein neuer Mitschüler in ihrem Kurs landen, sich auch noch neben sie setzen und sie beobachten, als wäre sie ein Affe im Zoo.


    Wie lange dauert es wohl, bis er sich über meine Kleidung wundert? Hat er schon den abschwellenden blauen Fleck am Halsansatz entdeckt? Oder meine verkrampfte Hand?


    Schnell nahm Lina ihre Hände, die sich schon längst zu kleinen Fäusten zusammengeballt hatten, vom Tisch. Ihre Nägel hatten tiefe Halbmonde in ihre Handflächen gebohrt und ein unangenehmes Kribbeln durchfuhr sie, als sie ihre Finger langsam ausstreckte. Unter dem Tisch legte sie sie auf ihre Beine, die eng miteinander verschlungen waren.


    Am liebsten wäre sie sofort aus dem Raum gelaufen und hätte sich in der hintersten Mädchentoilette auf dem Boden zusammengekauert. Versteckt, vor seinen Blicken. Mit jeder Minute, die verstrich, wuchs ihre Anspannung, bis sie das Gefühl hatte, wie eine zu fest gespannte Gitarrensaite zu vibrieren. Innerlich.


    Es war eine Erleichterung, als es zur 5-Minuten-Pause klingelte. Leise seufzte sie auf und lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück, den Blick auf ihren Schoß gerichtet, während um sie herum das übliche Stuhlgeschabe von neuem begann. Toilettengänge, Rauchen an versteckten Orten, Tratschen auf dem Flur. Für gewöhnlich war Lina eine der wenigen, die im Raum sitzen blieben.


    „Hey, Staatenjunge. Lust, eine zu rauchen?“, ertönte eine Stimme, die Lina Michael zuordnete. Ein netter Kerl, meistens. Er war einer von denjenigen, der sie bei Gruppenarbeiten dabei haben wollte. Sie spürte tiefe


    


    Dankbarkeit ihm gegenüber. So würde sie Erics Blicken entfliehen können.


    „Nein, das ist eines der wenigen Laster, von denen ich mich freisprechen kann“, antwortete dieser jedoch zu ihrer Überraschung. Am liebsten hätte sie vor Frust aufgeheult.


    „Sehr löblich. Willst du trotzdem mitkommen?“


    (Oh ja, bitte, verschwinde!)


    „Beim nächsten Mal gerne. Ich muss mich erst einmal in das Buch einlesen“, antwortete Eric entschuldigend.


    Lina musste nicht aufschauen, um Michaels Enttäuschung zu spüren. Er war nämlich auch sehr neugierig. Sie seufzte lautlos auf.


    Den Geräuschen nach zu urteilen waren sie alleine im Raum. Wenn auch nur für fünf Minuten, wollte doch jeder die Zeit nutzen, das Klassenzimmer zu verlassen. Auch der Lehrer.


    Plötzlich war sich Lina der Nähe von Eric mehr als bewusst. Sie roch ihn. Roch den Geruch von Mann. Hörte seinen Atem.


    Ihr wurde übel.


    „Herr Lehmann scheint ja ganz in Ordnung zu sein“, sagte er plötzlich in normaler Lautstärke und sie zuckte zusammen.


    Sie hob ihren Blick und schaute in braune, fragende Augen.


    „Und ich habe das Gefühl, beliebt bei den Schülern ist er auch.“


    „Ja, ich denke schon“, erwiderte Lina leise. Sie wollte ihren Blick fallen lassen, wollte wieder zurück in die gemütliche Unsichtbarkeit, die sie sich hinter ihrer Mauer aufgebaut hatte. Warum war sie sich ihrer plötzlich so bewusst?


    Sie schob ihre Hände unter die Oberschenkel, in der Hoffnung, dass er das leichte Zittern nicht bemerkte.


    Eric schwieg, ließ ihren Blick aber auch nicht frei. Fast schon forschend starrte er in ihre Augen. Nach einer Weile öffnete er den Mund, als wolle er etwas sagen, schloss ihn dann aber wieder. Endlich schaffte Lina es, sich von seinem Blick zu lösen. Sie starrte auf einen kleinen Fleck auf dem Tisch.


    Die Stimmung war angespannt. Lina spürte, wie sich Druck auf ihrer Brust ausbreitete – wie ein schweres Metallband, das sich immer enger um sie schloss.


    Schließlich holte Eric noch einmal Luft. „Ähm. Nochmals danke, dass du mich in dein Buch schauen lässt.“


    Genau in dem Moment kamen die ersten wieder in den Kursraum zurück und ersparten Lina eine Antwort.


    


    Verdammt! Eric hätte sich ohrfeigen können. Und das Beste war: Er wusste nicht einmal, warum. Irgendetwas stimmte mit Lina nicht. Nachdem er einen so tiefen Blick in ihre Augen hatte werfen können, war ihm ganz anders geworden. Sie waren so ausdruckslos – und gleichzeitig so voller Emotionen. Verschlossen, ganz tief in ihr versteckt, glaubte er so etwas wie Unbehagen entdeckt zu haben. Angst.


    Er hatte nichts getan, außer ein paar Worte an sie zu richten und sie zu betrachten, doch dieser eine Blick gab ihm nun das Gefühl, sie überrumpelt und zerquetscht zu haben.


    So klein und verletzlich...


    Sie bereitete ihm ein komisches Gefühl – und das, obwohl er sie nicht einmal eine Stunde kannte. All seine Sinne sagten ihm, dass irgendetwas mit ihr nicht in Ordnung war.


    Ganz grundlegend.


    


    Als die Deutschstunde endete, war Lina die erste, die den Raum verließ. Sie musste weg, weg aus dieser unerträglichen Situation, die ihr derart den Atem geraubt hatte. Für gewöhnlich verschaffte es ihr Erleichterung, wenn sie sich in den unaufhaltsamen Strom von Gesichtern und Taschen mischte, ungesehen, doch selbst da wurde der Druck nicht leichter.


    Sie steuerte den nächsten Raum an, in welchem sie Geschichte haben würde. Dort hatte sie genau fünfzehn Minuten Zeit, um sich zu beruhigen. Der Geschichtsraum lag in einem kleinen Flur am anderen Ende des Gebäudes. Sie würde sich in die Ecke setzen, zusammengekauert, und versuchen, an gar nichts zu denken. Mit der seltsamen Aufmerksamkeit von Eric würde sie sich noch früh genug auseinandersetzen müssen.


    Sie verstand es einfach nicht. Verstand nicht, wieso er der erste von über einhundert Mitschülern sein musste, der sich über die Maße für sie und ihr Verhalten interessierte. Oh ja, sie hatte gemerkt, wie er gegrübelt hatte – und dass seine Gedanken sich dabei nicht unbedingt um Lessings Maria Stuart gedreht hatten, lag, gemessen an seiner übermäßigen Neugierde, auf der Hand.


    Lina hasste es, wenn Menschen sich Gedanken um sie machten, denn so fielen früher oder später die kleinen Ungereimtheiten auf, die Signale, die Hinweise darauf gaben, dass etwas nicht mit ihr stimmte. Und wem das erst einmal auffiele, der würde anfangen, persönliche Fragen zu stellen, und das wäre furchtbar…


    Lina erschauderte bei dem Gedanken. Und rief sich gleichzeitig zur Räson. Wieso gleich vom Schlimmsten ausgehen? Erst einmal abwarten und beobachten. Sie lehnte ihren Kopf an die Wand und schloss erschöpft die Augen.


    


    

  


  
    Leseprobe: Versprich mir einen Kuss von Anna Fricke


    Von Anna Fricke


    


    


    


    Hallo, du vertrauter Fremder,


    


    


    ich schreibe dir, um mir zu sagen, dass es Zeit für einen Abschied ist.


    Abschied von den Geistern der Vergangenheit, die nach so kurzer Zeit doch zu einem Teil meines Lebens geworden sind. Geister, die mich verfolgen, mich gewähren lassen, nur um, wenn ich mich in Sicherheit wähne, wieder mit voller Wucht zuzuschlagen.


    


    Unsere Zeit war kurz und intensiv, zumindest für mich. Für dich war ich nur eine von vielen, in deinen Augen gerade frisch geschlüpft... Noch grün hinter den Ohren.


    


    Zuerst mochte ich die Geister. Ich spielte mit ihnen. Sie liefen fort von mir und ich fing sie wieder ein. Sie ließen mich träumen und absurde Hoffnungen entstehen. Sie bauten mir Gedankenschlösser, so prunkvoll, so himmlisch und so zerbrechlich, denn ein Blick in die reale Welt ließ sie sofort in sich zusammen sinken.


    Ich dachte, die Geister könnten meine Freunde werden. Ich dachte, sie würden mich lieben, mich fordern, um mich kämpfen und mich zu fantastischen Höhenflügen anstacheln. Doch sie spielten mit mir, ließen meine Träume zerplatzen, wenn die Gefühle ihren höchsten Punkt erreicht hatten.


    In mir baute sich ein nie gekanntes, nie erlebtes und nicht für möglich gehaltenes Verlangen auf.


    


    Eine Sehnsucht, die die Geister nicht befriedigen konnten.


    Bis zu diesem einen Punkt, ganz oben am Scheitelpunkt der Achterbahn.


    


    Schon lange habe ich keinen Kontakt mehr zu dir. Es besteht ja auch kein Grund dafür.


    


    Trotzdem hast du mein Leben auf eine Weise berührt, die mehr war, als sympathische Anziehung auf höchstem emotionalen Niveau. So viel mehr, als das menschliche Verlangen nach einer heißen Nacht, in der zwei Körper zu einem werden. In der zwei Seelen nur eines wollen, in der sich der gemeinsame Rhythmus aus der Lust erhebt und die Musik der Liebe spielt.


    


    Ohne es je beabsichtigt zu haben, hast du den Verlauf meines Lebens geändert. Ohne überhaupt gewusst zu haben, ohne dass du es je wissen wirst, hast du mitbestimmt, zu was ich werden kann.


    


    Doch deine Abwesenheit in meinem Leben hat eine Leere hinterlassen, die ich nun mit neuem Sinn füllen muss. Einen Sinn zu finden, das ist schwer. Wo findet man einen Sinn, wenn kein Ziel vorhanden ist, außer einem verdammten Vorzeichenwechsel?


    Die Leere zu ertragen ist grausam. Sie erinnert mich immer wieder an die intensiven Gefühle, die zu empfinden ich in der Lage bin. Sie blickt tief in mich hinein und spottet: „Glaubtest du wirklich, du hättest eine Chance gehabt?“


    


    Nein, geglaubt hatte ich das nie, doch gegen Hoffnung kann man sich nicht erwehren. Sie überfällt einen in den dunkelsten Stunden. Sie reißt an der eigenen Seele, die sich ihr nur zu gerne hingibt. Die Hoffnung streichelt mich, sie verführt mich, überredet mich noch eine Weile länger an diesem Hirngespinst festzuhalten. Vielleicht... ja vielleicht gibt es doch Wunder.


    


    Aber das Leben nimmt keine Rücksicht auf Hoffnung. Es nimmt keine Rücksicht auf die Liebe oder auf Verlangen. Es ist erbarmungslos, schreitet weiter voran und zieht dich mit. Es zieht mich mit. Wie heute früh, als ich dich sah. Im Gespräch mit einem anderen Mann. Ihn kannte ich nicht, aber mein Herz erkannte dich.


    Mein Ohr hatte den Klang deiner Stimme schon aufgesogen, als er kaum mehr als ein Hintergrundgeräusch zwischen all dem fremden Gemurmel war. Wie ein Radar ließ er mich zu dir herum schnellen.


    Meine Augen hatten deine Gestalt schon ausgemacht, sie für einzigartig auffällig erklärt, den Blick darauf geklebt wie ein Kaugummi unter deinen Lieblingsschuh, noch bevor ich verstand, was vor sich ging. Es dauerte nur Bruchteile von Sekunden, aber du branntest dich in mich hinein.

    Und mein Herz setzte zu einem Marathon an, ehe ich des Grundes tatsächlich gewahr wurde. Es machte all die Schritte, die ich nicht in der Lage war zu gehen. Es wollte sich an das deine schmiegen, wollte ausgiebig lieben und geliebt werden. Es nahm keine Rücksicht auf die Seele.


    Meine Seele, welche sich erinnerte. Welche nie auch nur eine Tat, sei sie gut oder böse, vergaß. Sie, die sich nach jeden Atemzug, jede Berührung, jede Hoffnung und jede Enttäuschung sehnte und die genau wusste, dass es nie real sein würde. Diese meine Seele zuckte schmerzhaft zusammen.


    


    Sie hatte schon aufgehört zu hoffen, schon Tage zuvor. Wir beide waren schon erleichtert, dachten, das Tal sei durchschritten, konnten an dich denken, ohne innerlich zu vergehen. Wir sahen schon das Licht am Ende des Tunnels.


    Doch dann standest du einfach dort. Unerwartet.


    Du wusstest nicht, was mein Auge sah, wärst nie darauf gekommen, welch Melodie deine Stimme für mein Ohr war, welch Honig deine Worte für meinen Geist und wie tief die wenigen Berührungen zwischen uns in meine Seele drangen.


    Gut so.


    


    Mit einem Mal fiel ich zurück in die Tiefe, aus der ich mich schon hinaus gewunden hatte. Die Geister waren wider da, sie flüsterten deinen Namen, sprachen mit deiner Stimme, lächelten mit deinen Lippen und bewegten sich wie du.


    


    Sie foltern mich.


    


    Wieder ist die Sehnsucht da und nichts kann sie stillen.


    Nicht du.


    


    Du bist seit unserer ersten Begegnung in weite Ferne gerückt.


    Ich habe dich berührt, habe deine Haut gespürt, habe neben dir gesessen. Deine Worte spielten mit meinen Gedanken. Meine Kehle konnte nur wahre Bedeutungen in deine Gegenwart entlassen. Und nichts hat mich mehr erfreut, nichts habe ich mehr gebraucht und niemals hat mich etwas mehr bewegt, als wenn du mich am Arm berührtest.


    Doch mit jedem Tag warst du wieder ein Stück weiter von mir entfernt. Mit jedem Wort, das mich dir näher brachte, tat sich eine größere Schlucht zwischen uns auf.


    


    Wir leben in zwei Welten.


    


    Du bist dort, wo ich gerne wäre. Wo ich meine Zukunft sehe und doch werde ich diesen Berg niemals erklimmen. Dir ist nicht bewusst, dass du mein Berg bist. Und deswegen muss ich es dir sagen, denn wie sonst werde ich diese Geister los, die meiner Hoffnung immer wieder neues Leben einhauchen?


    


    Ich weiß ganz genau, was du sagen wirst, wie dein Gesicht aussieht, wenn die wahren Worte über deine Lippen kommen, von denen ich schon längst weiß, dass ich sie nicht ertragen kann. Ich kenne sie, ich habe sie so oft gedacht, gesagt, vor mich her gebrabbelt und verdrängt.


    Ich will sie nicht von dir hören, weil ich weiß, was dann folgt, obwohl ich weiß, dass sie meine einzige Rettung sind.


    


    Wer bin ich, gegen meine Gefühle zu kämpfen. Was wäre ich für ein Wesen, wenn ich das menschlichste verdrängen wollte?

    Doch nur ein Mensch.


    


    Und so schließt sich der Kreis. Ohne es tatsächlich ausgesprochen zu haben, weist du jetzt, was ich empfinde. Wie ich empfinde, wie es glüht, es brennt und brodelt.


    Es ist ein Paradoxon.


    Ich will es nicht sagen. Ich will, dass du es weist und ich will nicht, dass sich etwas ändert. Ich will dich nicht für mich, das wäre vermessen, hast du doch bereits ein Leben ohne mich. Und ich habe eines ohne dich.

    Doch der innere Drang zwingt mich zum Handeln. Er pocht von Innen gegen meine Brust. Ich verbrenne, sollte ich dir nochmal begegnen und wir werden kein Wort wechseln.


    


    Ich wünschte, ich wüsste, was du denkst. Ich wünschte, ich wüsste, was du fühlst.


    Nein.


    Ich weiß, was du fühlst, nämlich nichts, außer oberflächlichem Interesse für eine entfernte Bekannte, die einmal für eine kurze Zeit Teil deines Lebens war. Die zufällig ähnliche Probleme, Ansichten und Lebensentwürfe hat, wie du.


    Ich würde dir leid tun, für die Dauer unseres Gesprächs. Vielleicht wäre das Mitleid ehrlich, denn du bist ein aufrichtiger Mann. Aber dann wäre es vergessen. Ein unangenehmes Ereignis in der Vergangenheit. Einen Fehler im Lebensplan, den man korrigiert hat. Ein unerfreuliches Hindernis im Alltag.


    Genau das könnte ich nicht ertragen. Deswegen darfst du es nicht wissen.

    Mir ginge es schlecht mit dem Wissen, dass du zu mir hinunter siehst.


    


    Also, was denkst du, sollte ich tun?


    Einen verwirrenden Brief schreiben, indem ich dir meine innersten Gefühle offenlege? In dem ich verletzbarer wäre, als je in meinem kurzen Leben zuvor? Könntest du es würdigen? Ich bezweifle es.


    


    Manchmal lache ich über meine Geister, dann sind sie still und dann habe ich Ruhe. Dann kommt ein sanfter Lichtstrahl, etwas von der echten Hoffnung, es überstanden zu haben. Der Wunsch in mir erwacht erneut zum Leben, das letzte halbe Jahr hinter mir gelassen zu haben, so wie es die Zeit vorsieht. Mit allem abschließen, dich als einen wichtigen Teil meines Lebens in mir verewigen und in zehn Jahren mal wieder hervorholen. Über meine Naivität lächeln und heimlich spüren, dass ich es irgendwie doch genossen hatte.


    


    Dich in fünfzehn Jahren wiedersehen. Bemerken, dass die Zeit auch an dir Spuren hinterlässt. Sie machen dich aber nicht alt. Mich machen sie reif und das fällt dir auf.


    Du freust dich kurz über mich, fragst wie es mir geht und ich kläre dich über meinen Erfolg im Leben, in der Liebe, der Familie und dem Beruf auf. Du lächelst und empfindest sogar etwas wie Freude für mich.


    


    Und dann trennen sich unsere Wege wieder und ein paar der alten Gefühle kommen in mir auf, erinnern mich daran wie es war, jung zu sein, denn nun wäre ich in deinem Alter.


    


    Doch jetzt bleibt mir nichts anderes übrig, als diesen Brief zu schreiben, all meine kindlichen Hoffnungen, die ich schon hunderte Male scheitern sah, zu offenbaren.


    Ich wünschte, ich könnte wieder weinen, aber niemals wieder will ich eine Träne wegen dir vergießen, denn egal wie sehr sich meine Seele nach deiner sehnt, du bist diese ewigen Tränen nicht wert.


    


    Bitte versteh mich nicht falsch.


    


    Wie kann man damit aufhören sich selbst zu sabotieren? Ich muss mir klar darüber werden, dass ich mir selbst die Nächste sein darf.


    


    Ich schreibe dir diesen Brief, weil ich mir sagen muss, dass es Zeit für einen Neuanfang ist.


    Ein neues Kapitel im Buch meines Lebens muss aufgeschlagen werden. Viel zu viel Zeit habe ich schon in jenem Abschnitt der unerwiderten Gefühle verbracht.


    


    Mir bleibt nur zu hoffen, dass auch ich Spuren in deinem Leben hinterlassen habe. Spuren, die dich zu einem ehrlichen Lächeln animieren, wenn wir uns in fünfzehn Jahren wieder begegnen.


    


    


    Kennwort:


    Gefühlschaos
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